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Du hast dich für ein Studium an der Technischen Universi-
tät München entschieden und sicherlich schon entdeckt, 
dass du hier nicht nur jede Menge in deinem Studienfach 
lernen kannst, sondern auch viele Chancen bekommst,  
um dich überfachlich auf das Berufsleben vorzubereiten. 
Dieses Handbuch zeigt dir, welche überfachlichen Kom- 
petenzen du brauchst und gibt dir Ratschläge, wie du 
sie dir aneignen kannst. Dabei gilt immer das Motto: 
Lass dich nicht treiben, sondern treib dich selbst an! 
Denn Eigeninitiative ist der größte Motor für dei- 
nen Erfolg. Eigeninitiative kann auch bedeuten, unter-
nehmerisch aktiv zu werden. Welche Möglichkeiten es 
da an der TUM gibt, erfährst du von Prof. Wolfgang A.  
Herrmann, dem Präsidenten der TU München, und 
Dr. Thomas Alt, TUM-Alumnus und Gründer der metaio 
GmbH*. 

Herr Professor Herrmann, was empfehlen Sie Studie-
renden an der TU München, wenn sie unternehme-
risch aktiv werden wollen?

Studierende haben an der TU München die einmalige Mög- 
lichkeit, sich durch die UnternehmerTUM frühzeitig auf 
eine Karriere als Gründer, Unternehmer und Führungskraft 
im Unternehmen vorzubereiten. Ich empfehle dieses An-
gebot aber allen Studierenden, denn in der Wirtschaft 
ist nicht nur technische und naturwissenschaftliche Exzel- 
lenz gefragt, sondern auch unternehmerisches Denken und 
Handeln. Das Zukunftskonzept »TUM. Die unternehmeri-
sche Universität« greift diesen Gedanken ebenfalls auf und 
etabliert ihn in Lehre und Forschung.

Unternimm heute das, was für morgen zählt –  
an der TU München bekommst du die Chancen.
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Warum bekamen Sie Lust auf Ihre eigene 
Unternehmung?

Als ich mit meinem Studium fertig war, fing ich bei einem 
großen Automobilkonzern an. Dort beschäftigte ich mich 
mit dem Thema Augmented Reality und entdeckte bald, 
dass ich mit diesem Thema eigene Wege gehen wollte. Bei  
einem Vortrag an der TUM lernte ich meinen heutigen 
Partner von metaio, Peter Meier, kennen. Beide packte uns 
der Ehrgeiz, an Businessplan-Wettbewerben teilzunehmen 
und zu testen, ob unsere Geschäftsidee auf Interesse  
stoßen würde. Schließlich gewannen wir bei einem Bu- 
sinessplan-Wettbewerb 25.000 Euro und gründeten eine 
GmbH. Seitdem macht es uns sehr viel Spaß, etwas Eige-
nes zu reißen.

Herr Prof. Herrmann, was zeigt die Geschichte von 
metaio den Studierenden der TUM?

Das Beispiel von metaio zeigt, dass es durchaus möglich ist,  
eine neuartige Technologie wie Augmented Reality als 
Start-up erfolgreich auf dem Markt zu etablieren. Nicht nur 
die Großen können mitspielen, sondern auch die Kleinen, 
die vor allem wendig sind. Jungunternehmer wie Herr Alt  
sind notwendig, um eine Unternehmerkultur in Deutsch-
land zu festigen mit Menschen, die mutig sind und sich 
nicht durch Fehlschläge entmutigen lassen. Ich bin stolz, 
dass wir Herrn Alt in seiner Zeit an der TU München mitprä-
gen durften und dass wir mit der UnternehmerTUM 
eine Institution an der Universität haben, die jungen 
Menschen den Mut für ihre eigene Unternehmung 
mitgibt.

*Die metaio GmbH konzipiert, entwickelt und vermarktet Lösungen aus dem  

Bereich der Augmented Reality. Diese Technologie ermöglicht es, virtuelle 

3D-Elemente in reale Bild- oder Filmaufnahmen zu integrieren. Mehr zu der 

wechselvollen Geschichte von metaio auf Seite 68f.

Welche Vorteile sehen Sie für Studierende in den 
Angeboten der UnternehmerTUM?

Die UnternehmerTUM bietet Studierenden viele verschie-
dene Wege, um in die unternehmerische Welt vorzu-
dringen und dort Erfahrungen zu sammeln. In Lehrver-
anstaltungen, wie z. B. in den Businessplan-Seminaren oder 
der Vorlesungsreihe »Innovative Unternehmer« können 
sich die Studierenden mit unternehmerischen Themen ver-
traut machen. In Innovationsprojekten erleben sie, wie 
man Geschäftsideen praktisch umsetzt und eignen sich da-
mit nicht nur unternehmerisches Know-how an, sondern 
trainieren auch gleichzeitig wesentliche Schlüsselkompe-
tenzen. 

Herr Dr. Alt, wie haben Sie sich unternehmerische 
Schlüsselkompetenzen angeeignet?

Ich habe an der TU München Maschinenbau studiert und 
bin mit Leib und Seele Techniker. Als Geschäftsführer der  
metaio GmbH sind für mich betriebswirtschaftliche Themen 
wie Vertrieb und Marketing aber wesentlich, um erfolg-
reich auf dem Markt agieren zu können. Um das zu erken-
nen, mussten wir aus Fehlern lernen: mein Partner und  
ich dachten zum Beispiel, unser Produkt würde sich von allei- 
ne verkaufen, und so konzentrierten wir uns ausschließlich 
auf die Entwicklung und vernachlässigten den Vertrieb. Un- 
ternehmerisches Know-how habe ich mir also eher im Trial-
and-error-Verfahren angeeignet. Im Nachhinein gesehen 
hätte es vieles leichter gemacht, wenn ich noch mehr 
aus der Universität mitgenommen hätte, und so kann 
ich jedem TUM-Studenten, der voller Tatendrang ist, nur  
ans Herz legen, die Chancen bei der UnternehmerTUM 
zu nutzen.



Finde deinen Weg!

Du stehst bestimmt früher oder später vor der Frage: 
Was möchte ich einmal beruflich machen? 

Dazu musst du dir einiges überlegen, wie zum Beispiel: 
Wo liegen meine Talente? Was interessiert mich? Woran 
habe ich Freude? Wie sieht es mit den Verdienstmöglich-
keiten aus? Deinen Traumjob zu finden ist sicher nicht 
ganz einfach. Aber es hilft dir, wenn du dich frühzeitig 
darauf vorbereitest und herausfindest, in welche Rich-
tung du gehen willst. 

Hier hältst du Kompass und Karte in der Hand

Durch deine Studienwahl hast du dir auf jeden Fall schon 
mal die erste wichtige Weiche gestellt. Und egal was  
du studierst − deine Zeit an der Hochschule ist eine 
der größten Investitionen in deinem Leben! Nutze 
die Möglichkeit, dir Fachwissen anzueignen, frühzeitig 
Praxiserfahrung zu sammeln, Fremdsprachenkenntnisse 
auszubauen und gute Noten zu erzielen. Das meiste da- 
von kannst du dann später in Form von Zeugnissen vor-
weisen − damit hast du schon einen wichtigen Schlüssel 
für deinen Erfolg!
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Ob du damit auch die Türen deiner Karriere öffnen kannst, 
hängt aber nicht allein von deinen Zeugnissen ab, sondern 
vom Erwerben überfachlicher Kompetenzen, die nicht 
direkt auf dem Lehrplan stehen: Teamfähigkeit, Kreati-
vität, unternehmerisches Denken und Handeln, Selbstver-
antwortung, Risikobereitschaft, ... Wir zeigen dir in diesem 
Handbuch aus unserer Erfahrung, auf welche »Schlüssel- 
kompetenzen« es ankommt und wie du dir diese an-
eignest bzw. sie trainieren kannst. 

Wichtig dabei ist: Die Entscheidung, wie stark du an 
den einzelnen Schlüsselkompetenzen arbeitest, musst du 
selbst treffen. Mach dir bewusst, in welchen Bereichen  
deine Stärken und Schwächen liegen − fordere dazu 
auch das Feedback von anderen ein. Bau dann in vielen 
kleinen Schritten deine Kompetenzen aus. Bleib aber rea- 
listisch: wenn beispielsweise in dir nicht der geborene Red- 
ner steckt, dann solltest du zwar an deiner Präsentations-
fähigkeit arbeiten, aber dich nicht ausschließlich darauf 
konzentrieren. Im Gegenteil: Entdecke deine Talente 
und stärke diese!

Für welche Laufbahn du dich auch entscheidest, Angestell-
ter oder Unternehmer, für beide Optionen geben wir dir 
Beispiele und Anregungen von Menschen, die an gleicher 
Stelle standen wie du jetzt. Unser besonderer Dank gilt vier 
unserer Partnerunternehmen − ALTANA, IABG, MAN und 
Rohde & Schwarz − die dir konkrete Empfehlungen geben, 
wie du Schlüsselkompetenzen erwerben bzw. ausbauen 
und in deine persönliche Karriereplanung einbeziehen 
kannst.

Nutze deine Chancen an der Technischen Universität 
München und das Angebot der UnternehmerTUM!
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Lerne nicht nur für die Uni. Sondern fürs Leben!

Weiterkommen mit Schlüsselkompetenzen.

Was genau sind eigentlich Schlüsselkompetenzen? Und wo kann man die 
lernen? Auf den folgenden Seiten verraten wir dir, auf welche Schlüssel-
kompetenzen es im Berufsleben ankommt, was sich hinter ihnen verbirgt 
und wie du sie schon jetzt wirksam trainieren kannst.



Wenn du heute zu studieren beginnst, dann kann dir kei-
ner sagen, welche fachlichen Anforderungen du in zehn 
Jahren zum Beispiel als Ingenieur oder Ingenieurin in einer 
Entwicklungsabteilung benötigst. Wie stark kannst du dann  
noch von deinem heute erlernten Wissen und deinen heu-
te erworbenen Qualifikationen profitieren?

Orientier dich heute für morgen

Was sind überhaupt Schlüsselkompetenzen?
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Menschen werden vor allem durch 
das geformt, was sie selbst in der  
Realität TUN. Die Wissenschaft spricht 
von der Befähigung, selbstorgani-
siert zu handeln (Näheres hierzu auf 
www.unternehmertum.de/sk) und 
unterscheidet:

- personale Kompetenzen (z. B. Refle-
xion, Kreativität, Selbstmanagement,
Verlässlichkeit, interkulturelle Kompe-
tenz)

- Handlungskompetenzen (z. B. Belast-
barkeit, unternehmerisches Denken 
und Handeln)

- sozial-kommunikative Kompetenzen
(z. B. Kommunikations- und Teamfä-
higkeit, Verbindlichkeit)

- Fach- und Methodenkompetenzen
(z. B. Präsentations- und konzeptio-
nelle Fähigkeiten)

Innerhalb dieser vier Klassen gibt es 
zahlreiche Kompetenzen, aus denen 
wir dir auf den folgenden Seiten die-
jenigen vorstellen, die wir erstens für 
wichtig und zweitens für weitgehend 
erlernbar und trainierbar halten.

Die Erwartungen der Wirtschaft an 
die Hochschulabsolventen sind klar:  
Teamfähigkeit ist die wichtigste Kompe- 
tenz, gefolgt von Selbstmanagement, 
Einsatzbereitschaft und Kommunika-
tionsfähigkeit. Fachwissen auf Platz  
fünf wird als selbstverständlich voraus-
gesetzt. Absolventen müssen ihr an- 
geeignetes Wissen problemorientiert 
einsetzen und in den Arbeits- und  
Kommunikationsprozess im Unterneh-
men einbringen können (DIHK, 2008). 
 
Das Fachwissen kann man nach Zeug-
nissen, Qualifikationen, Abschlüssen 
und Fertigkeiten bewerten. Was Unter-
nehmen aber vor allem wissen wol- 
len, bevor sie jemanden einstellen, ist: 
Hat der Bewerber die notwendi-
gen Kompetenzen, um heute UND 
zukünftig seinen Job erfolgreich 
meistern zu können? In Bewerbungs- 
situationen wirst du deshalb nicht 
nur gefragt, was du in bestimmten Si- 
tuationen tun würdest, sondern was  
du in einer konkreten Situation ge-
macht hast, wie du vorgegangen bist 
und was du erreicht hast. Die Unterneh- 
men fragen auch verstärkt nach: Was 
haben Sie selbst initiiert? Was haben 
Sie auf die Beine gestellt?

Mach dir klar, über welche Kom-
petenzen du bereits verfügst und 
welche du noch erlernen musst. Erst  
wenn du dir dessen bewusst bist, 
kannst du für dich eine Strategie ent-
wickeln, was zu tun ist.

Du selbst wirst normalerweise auch kei- 
ne Vorstellung davon haben, wo du im 
Jahr 2018 beruflich stehst:

Bist du Unternehmer? Abteilungsleiter? 
Manager mit Personalverantwortung? 
Klar ist: Fachwissen allein reicht nicht 
aus, um neuartige und komplexe Auf-
gaben kreativ und eigenverantwortlich 
zu stemmen!

Der Berufsalltag setzt auch über-
fachliche Kompetenzen – sogenannte 
Schlüsselkompetenzen oder Softskills 
– voraus, um das eigene Fachwissen 
überhaupt anwenden zu können. 
Dazu gehören z. B. Teamfähigkeit, Re- 
flexion und Belastbarkeit. Bei einer 
Befragung von 1.000 Personalmana-
gern technisch orientierter Unter-
nehmen rangierten solche Schlüssel-
kompetenzen in der Beurteilung von 
Bewerbern ganz vorne. Also noch vor 
der Examensnote und weit vor der 
Abiturnote (access Hochschulranking, 
2006)! 

Schlüsselkompetenzen verset-
zen uns in die Lage, in neuen Situ-
ationen aktiv zu werden, kreativ  
zu arbeiten und zu guten Lösun-
gen von fachlichen und sozialen 
Problemen zu gelangen. 
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Definition:

Fähigkeit, mit anderen Menschen effektiv und in guter Arbeits- 

atmosphäre zusammenzuarbeiten. Bereitschaft, zuzuhören, sich 

mit Meinungen und Gedanken anderer auseinander zu setzen 

sowie diese kooperativ weiterzuentwickeln.

Teamfähigkeit 
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Viele Unternehmen setzen verstärkt auf  
Teamarbeit. Das hängt damit zusam-
men, dass sie die zunehmend komplexe- 
ren Aufgaben und Probleme häufig in 
Projektarbeiten angehen. 

Teamarbeit ist aber kein Allheilmittel 
und nicht immer die idealste Arbeits-
form. Konzepte und Zielvorstellungen 
zum Beispiel entwerfen Einzelne besser;  
auch wenn es um schnelle Entscheidun- 
gen geht, ist nicht ein Team, sondern 
Führung gefragt. Teams sind dann sinn- 
voll, wenn unterschiedlicher Sachver-
stand und Erfahrungswerte gebraucht 
werden.

Um ein Projekt zum Erfolg zu füh-
ren, braucht man verschiedene Cha- 
raktere im Team: Ideengeber, Gestalter,  
Umsetzer, Leiter, Ressourcenkenner,  
Kritiker, Teamarbeiter, Vollender und 
Spezialist (Teamrollenkonzept nach 
Belbin). Richtig integriert und geführt, 
bringen alle Team-Rollen der Projekt- 
arbeit Gewinn. Niemand ist vollkom-
men – aber ein Team kann es sein!

Meistens stellt sich dieser Effekt 
ganz selbstverständlich ein, wenn je- 
der seine Rolle im Team gefunden hat. 
Vorausgesetzt, es wird offen kommu-
niziert, andere Mitglieder werden wert- 
geschätzt und jeder ist sich seiner  
Wirkung auf andere bewusst. Dieser 
Prozess der Teambildung wiederholt 
sich immer wieder, da meist für jedes 
Projekt die Teams neu zusammen-
gestellt werden.

 

Was kannst du heute tun?

Engagier dich (z. B. im Verein, in der 
Fachschaft oder Interessensgruppe).

Geh in Diskussionen auf die Argumen-
te anderer ein und versuche einen Kon- 
sens herzustellen.

Verzichte auf die Durchsetzung deines 
Standpunkts, wenn dieser die Gruppen- 
arbeit gefährdet.

Gib Informationen weiter. 

Halte dich an Absprachen.

Sei kritisch mit dir selbst: der erste 
Schritt hin zu dieser Schlüsselkompe-
tenz ist die Reflexion über dein Tun; 
der zweite ist, Feedback einzuholen.

»Woran erkenne ich Lerneffekte?«

Ich kann konkrete Beispiele erfolgrei-
cher Teamarbeit nennen.

Ich reflektiere mit anderen meine Rolle 
im Team.

Gemeinsam mehr erreichen
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Definition:

Grundhaltung, zugesagte Absprachen hinsichtlich Terminen 

und Leistungen einzuhalten.

Verbindlichkeit und Verlässlichkeit
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Verbindlichkeit und Verlässlichkeit sind 
Ausdruck eines kompetenten Sozial-
verhaltens. Verbindliches Handeln folgt  
aus deiner inneren Haltung gegen-
über dem Team. Halte dich an verein- 
barte Termine, Absprachen und ver-
sprochene Leistungen. 

Damit andere Teammitglieder dir 
vertrauen, musst du zuerst deinen Zu-
sagen fristgerechte Taten folgen lassen. 
Wenn du das leistest, wirst du dieses 
Vertrauen von anderen Teammitglie-
dern zurückerhalten. 

Wenn sich andere Menschen auf 
dich verlassen, dann ist das ein Zei- 
chen von Wertschätzung dir gegenüber.  
Man nimmt dich ernst und erwartet, 
dass du diese »Investition in dich« bei 
anderer Gelegenheit zurückgeben 
kannst.

Was kannst du heute tun?

Halte gemachte Zusagen ein.

Schiebe Entscheidungen nicht auf 
die lange Bank.

Nimm Partner ernst und zeige dies 
durch Taten.

Sei nicht unzuverlässig, denn das 
wird als Schwäche interpretiert.

Übernimm Verantwortung für dich 
selbst und übe dies »im Kleinen«, 
z. B. pünktlich zu Verabredungen 
und Veranstaltungen kommen.

»Woran erkenne ich Lerneffekte?«

Ich fasse Gespräche zusammen und 
erfrage, wer was bis wann erledigen 
muss.

Man schenkt mir Vertrauen!

Ich vermeide Ausreden.

Die Basis für Vertrauen schaffen



Definition:

Fähigkeit, belastende Situationen zu bewältigen und ökonomisch 

mit der eigenen Energie umzugehen; dies setzt Erfahrungen im 

Umgang mit Stress und Konflikten voraus.

Ausdauer und Belastbarkeit

14
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Im Zuge der zunehmenden Projektar-
beit wirst du frühzeitig Verantwortung 
übernehmen müssen. Das bedeutet  
meistens, dass du dich nicht im lau- 
warmen Wasser einschwimmen kannst, 
sondern unmittelbar gefordert wirst. 
Belastbarkeit zeigst du, wenn du aus- 
dauernd ein Ziel verfolgst, aber auch 
Niederlagen verkraften kannst. Hierbei 
hilft natürlich Erfahrung, aber ohne 
Selbstdisziplin und Ausgeglichenheit  
geht es auch nicht. Wie du mit hoher 
Belastung und wechselnden Leis-
tungsanforderungen umgehst, ist ein 
Schlüssel für deine Karriere.

Was kannst du heute tun?

Engagier dich neben dem Studium 
in ehrenamtlichen Tätigkeiten.

Arbeite in der Fachschaft mit. 

Werde Tutor für Erstsemester. 

Erkunde eigene Strategien, mit 
Stress umzugehen.

Gehe ökonomisch mit der eige-
nen Energie um. 

Belohne dich für Anstrengungen 
mit Erholung.

»Woran erkenne ich Lerneffekte?«

Ich habe das Gefühl, wählen zu kön-
nen und nicht fremdbestimmt zu sein.

Ich gehe Probleme systematisch 
an und verdränge sie nicht.

Ich teile langfristige Aufgaben in 
Arbeitspakete auf.

Ich kenne meine Stärken und 
Schwächen.

Ich kann ein langfristiges persönliches 
Ziel benennen, das ich verfolgt und 
erreicht habe.

Stress und Konflikte spielend meistern
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Definition:

Fähigkeit, Abläufe und Prozesse in Teile zu zerlegen 

und deren Zusammenwirken zu verstehen.

Analytische und konzeptionelle Fähigkeiten
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Alle Unternehmen, egal ob groß oder 
klein und in welcher Branche, sind heu- 
te einem harten Wettbewerb ausge-
setzt.

Das zwingt sie, ständig ihre Ge-
schäftsmodelle zu optimieren, um auf 
zunehmend individualisierte und sich 
verändernde Kundenbedürfnisse einge- 
hen zu können. Innovationskraft 
und Kundenorientierung (über alle 
Wertschöpfungsstufen, von der Ent-
wicklung über die Produktion bis zum 
Vertrieb) sind wohl die wichtigsten Er- 
folgsfaktoren von Unternehmen. 

Dazu braucht es Mitarbeiter mit 
der Fähigkeit zu analytischem und ver- 
netztem Denken. Es geht darum, Pro- 
bleme zu erkennen und Lösungen ab- 
zuleiten. Den Überblick zu behalten 
und sich nicht zu verzetteln, ist genau-
so wichtig wie die Fähigkeit, kompli-
zierte Sachverhalte zu vereinfachen. In- 
genieure benötigen diese Kompeten-
zen bei der Flexibilisierung von Unter-
nehmensabläufen, der Optimierung 
von Schnittstellen, z. B. bei der Zuliefer-
kette oder bei Reduzierungen von Pro-
zesskosten und Durchlaufzeiten. Auch 
die wachsende Zahl an Kooperations- 
und Outsourcingpartnern kompliziert 
Unternehmensabläufe und erfordert 
ausgeprägte analytische Kompetenzen 
der Mitarbeiter.

Was kannst du heute tun?

Führe Projekte durch.

Argumentiere logisch und nachvoll-
ziehbar.

Übe dich möglichst an solchen Pro- 
jekten, bei denen du nicht nur ana-
lysierst, sondern auch zeigst, dass 
du das Neue umsetzen kannst. Die 
Kombination aus »Analytiker« und 
»Macher« ist in Unternehmen heiß 
begehrt!

Beobachte, wie man in anderen Fach- 
richtungen vorgeht und was du für dich 
übernehmen kannst.

Versuche, in Zusammenhängen zu 
denken.

»Woran erkenne ich Lerneffekte?«

Ich kenne Beispiele erfolgreicher Ana-
lyse, z. B. aus meiner Facharbeit, Di-
plomarbeit oder aus einem Praktikum.

In Gesprächen zeige ich, dass ich 
Zusammenhänge erkenne.

Ich verzettle mich nicht und verliere 
nicht den Blick für das Wesentliche.

Bewusst systematisch vorgehen
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Definition:

Fähigkeit, sich angemessen, präzise und differenziert sowohl 

mündlich als auch schriftlich auszudrücken sowie zuhören zu 

können und sich auf das, was andere sagen, einzulassen.

Kommunikationsfähigkeit
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Kommunikation ist dann gelungen, 
wenn sie »adressatbezogen« ist. Das 
heißt, wenn man konkret und an-
schaulich formuliert und sich auf sein 
Gegenüber einstellt. Führungskräf- 
te verbringen heute fast 80 % ihrer 
Arbeitszeit mit Kommunikation. 

Im Job musst du von Beginn an 
kommunizieren: Verkaufsgespräche 
führen, auf reklamierende Kunden ein- 
gehen, über Baugenehmigungen ver-
handeln oder mit Meistern über Pro-
duktionsabläufe reden. Problematisch 
kann es häufig für Ingenieure werden, 
wenn sie »ihre Welt« verlassen. Und 
»draußen« kann schon eine Türe zum 
Büro nebenan sein: der Vertrieb, die 
Presseabteilung oder das Marketing. 

Im Job sitzt du nicht mehr im war-
men Nest Gleichgesinnter, sondern 
hier erwarten fachfremde Kunden oder 
Kollegen, dir unsympathische Vorge-
setzte sowie gebildete Laien, dass du 
dich mit einfachen Worten verständ-
lich machst.

Was kannst du heute tun?

Lies Referate nicht ab, sondern prä- 
sentiere sie.

Übe bei jeder Gelegenheit im Studium 
die freie Rede.

Trete einem Debattierclub bei oder 
gründe einen.

Lass andere ausreden.

Studiere Mimik und Gestik deiner Ge-
sprächspartner.

Überprüfe, ob deine Informationen bei 
deinem Gesprächspartner angekom-
men sind und verstanden wurden.

Formuliere »Ich-Botschaften« statt 
»Man-Aussagen«.

Gib Feedback und höre aktiv zu.

Sei konfliktbereit, statt Harmonie um 
jeden Preis anzustreben.

»Woran erkenne ich Lerneffekte?«

Ich kann ein Projekt, z. B. meine Di-
plomarbeit oder eine Semesterarbeit, 
in vier kurzen Sätzen erklären.

Ich formuliere klar und eindeutig.

Ich kann zuhören und fasse Wichti- 
ges mit eigenen Worten zusammen.

Ich frage nach, wenn ich etwas  
nicht verstanden habe.

Offen sein für sein Gegenüber
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Definition:

Fähigkeit, erstens Chancen zu erkennen, zweitens Innovationen 

durchzusetzen, drittens Ressourcen zu erschließen und zu nutzen 

sowie viertens Risiken einzugehen und Verantwortung zu über-

nehmen.

Unternehmerisches Denken und Handeln



21

Unternehmerische Kompetenzen wer-
den von allen Mitarbeitern erwartet 
– nicht nur vom Unternehmer oder 
Topmanager. Wenn du dich beispiels-
weise als Ingenieur in einer Abteilung 
eines Unternehmen bewegst, musst 
du wissen, wie die Firma als Ganzes 
funktioniert und den Nutzen deines Pro- 
dukts oder deiner Dienstleistung für 
Kunden darstellen können. Denn nur 
wenn die Kunden das Produkt oder die 
Dienstleistung »verstehen«, sind sie 
bereit, Geld dafür auszugeben. 

Nicht nur der Vertrieb muss kunden- 
orientiert denken und handeln, son- 
dern alle Mitarbeiter. Denn was nützt 
die schönste Erfindung, wenn sie 
nicht am Markt ankommt!

Unternehmerische Personen zeich-
nen sich dadurch aus, dass sie den 
Wunsch und den Willen haben, ein Pro- 
dukt oder eine Dienstleistung am Markt 
durchzusetzen. Ihr Erfolg wird ihnen 
jedoch nicht in die Wiege gelegt, son-
dern sie profitieren von ihren tägli-
chen Herausforderungen, an denen sie 
wachsen und aus denen sie lernen. 

Anregungen, wie du bereits wäh- 
rend deines Studiums unternehme-
rische Erfahrung sammeln kannst, fin- 
dest du rechts und auf den Seiten  
36ff. und 58ff.

Was kannst du heute tun?

Sieh dein Studium als Investition – in 
dich selbst.

Setze dir Ziele. 

Reagiere aufgeschlossen auf Kritik.

Schärfe dein Chancendenken, z. B. 
indem du Ideen in Businessplänen auf 
ihre Vermarktbarkeit überprüfst.

Nimm persönliche Chancen durch 
Netzwerkbildung wahr.

Lerne zu verkaufen (z. B. Job auf einer 
Messe).

Sammle Erfahrung im Projektmana-
gement (z. B. Events organisieren).

Lerne zu entscheiden.

Trau dich, Projekte eigeninitiativ  
anzubahnen und durchzuführen.

»Woran erkenne ich Lerneffekte?«

Ich kann gute Beispiele für gelungenes 
unternehmerisches Handeln liefern.

Ich konnte als Praktikant, Werkstudent 
oder Ehrenamtlicher etwas verändern.

Ich kann konkret benennen, welche Pro- 
jekte auf meine Initiative hin gestar- 
tet wurden und welchen Teil der Ver-
antwortung ich übernommen habe.

Chancen nutzen und die Welt verändern
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Definition:

Fähigkeit, offen auf andere Menschen zuzugehen 

und zu wissen, wie man auf Menschen wirkt.

Ausstrahlung
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Ausstrahlung oder Charme kommt von 
innen. Jeder Mensch besitzt Charme, 
nur fällt es nicht jedem Menschen leicht,  
diesen zu zeigen, weil man sich ande-
ren Menschen öffnen muss. Dahinter  
steht meist die Sorge, dass man angreif-
bar wird. 

Versuch es einfach mal anders-
herum zu sehen. Wenn man freund- 
lich auf seine Kollegen zugeht, dann  
wirkt das einfach »entwaffnend« – vo-
rausgesetzt, man ist authentisch und  
spielt anderen Menschen nichts vor. 
Man selbst möchte freundlich  
behandelt werden, also fängt man  
am besten selbst damit an.

Gerade weil im Berufsalltag Team-
fähigkeit gefragt ist, ist es wichtig,  
offen auf Kollegen zuzugehen. Meis-
tens reicht es schon, sich »den Hut des 
anderen« aufzusetzen. Diese Fähig- 
keit zum Perspektivenwechsel ist kon- 
struktiv und Ausdruck einer reifen Per-
sönlichkeit.

Durch freundliches und offenes 
Auftreten vergrößert man fast auto-
matisch sein Netzwerk, weil man in 
positiver Erinnerung bleibt. Diese Art 
von Beziehungsmanagement wird  
dir weiterhelfen, denn wie ein Sprich- 
wort besagt: »Man sieht sich immer 
zweimal im Leben!«

Was kannst du heute tun?

Probier aus, wie es auf dich selbst und 
Fremde wirkt, freundlich und offen zu 
sein.

Sei selbstkritisch bei deiner eigenen Ein- 
schätzung.

Frag Freunde, was charmant bei dir 
wirkt.

Verlasse deinen Schreibtisch!

»Woran erkenne ich Lerneffekte?«

Ich bin mir bewusst, was ich »aus-
strahle«.

Ich kenne den Unterschied zwischen 
Kritik und Feedback.

Auf andere wirken
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Definition:

Fähigkeit, bestehende Zusammenhänge neu zu kombinieren 

und unkonventionelle Ideen zu entwickeln.

Kreativität
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Kreativität hört sich hochtrabend an. 
Sicher gibt es Menschen, die ein nie ver- 
siegender Quell an Ideen, Anregungen 
und Vorschlägen sind. Andere Men-
schen trauen sich nicht, ihre Ideen aus- 
zusprechen, weil sie sie nicht für no-
belpreisverdächtig halten.

Die Wahrheit ist, dass jeder Mensch  
schöpferisches Potenzial hat und es 
häufig eine Frage der fehlenden Routi-
ne und Technik ist, wenn man sich als 
unkreativ empfindet. Hinzu kommt, 
dass die meisten Schulen unkonventio-
nelles Denken eher nicht fördern. 

Kreativ zu sein bedeutet, »Re-
geln zu brechen« und den Mut zu 
haben, ungewöhnliche Ideen voranzu-
bringen. Man sollte vor allem nicht den 
Anspruch haben, etwas revolutionär  
Neues erfinden zu müssen. Denn Krea- 
tivität bedeutet auch, oftmals nur klei- 
ne Änderungen vorzunehmen und 
bestehende Zusammenhänge neu zu  
kombinieren. Meist braucht man Ge- 
duld, bis sich die Teilaspekte zu einer 
Lösung formieren. Das ist auch der 
Grund dafür, warum es sich lohnt, ei- 
ne Umgebung zu schaffen, die den 
Kreativitätsprozess unterstützt.

Was kannst du heute tun?

Geh mit offenen Augen durch die Welt  
und versuche, neue Ideen offen und 
nicht (ab-)wertend aufzunehmen. 

Hol dir viele Anregungen aus Berei-
chen, von denen du fachlich nichts 
verstehst. 

Rede mit Menschen aus anderen 
Disziplinen.

Stell deine übliche Verfahren und 
Denkmuster in Frage.

Belasse es nicht bei »Geistesblitzen«
− setz deine Idee in einen Prototypen 
um.

»Woran erkenne ich Lerneffekte?«

Ich bin neugierig und gehe auf Neues 
zu.

Ich schätze unkonventionelle Lösungs- 
vorschläge.

Ich frage nicht sofort nach der prakti- 
schen Realisierbarkeit.

Bestehendes neu kombinieren
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Definition:

Fähigkeit, Sachverhalte verständlich und 

überzeugend zu vermitteln.

Präsentationsfähigkeit
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Präsentieren heißt letztlich »etwas ver- 
kaufen«. Andere überzeugen zu kön- 
nen, ist eine wichtige Fähigkeit, die 
nicht unseriös ist. Wenn du eine Idee 
hast und diese im Unternehmen umset- 
zen willst, dann musst du diese Idee 
deinem Chef präsentieren, um ein Bud- 
get zu bekommen. Dabei wirst du dir 
natürlich überlegen, wie die Präsenta-
tion beim Chef ankommen soll. Ihn 
wird neben dem Inhalt insbesondere in- 
teressieren, ob du selbst überzeugt 
bist und souverän auftrittst. Dein 
persönliches Engagement entscheidet 
darüber, ob du deine Idee weiterver-
folgen kannst oder nicht.

Das Gleiche gilt für den Unterneh-
mensgründer, der seine Idee einem 
Kapitalgeber oder einem potenziellen 
Kunden präsentiert. Auch er muss 
seinem Gegenüber die Sicherheit ver-
mitteln, dass er voll hinter seiner  
Idee steht.

Der Medieneinsatz bei deiner Prä-
sentation entscheidet nicht über deinen 
Erfolg. Wichtiger ist, welche Wirkung 
du mit deinem Auftreten (Körperspra-
che, Präsenz, Stimme) beim Zuhörer 
erzielst. Voraussetzung ist natürlich, 
dass der Inhalt stimmt und deine Idee 
überzeugend ist. Werden zwei gute 
Ideen präsentiert, wird sicher diejenige 
weiterverfolgt, die souveräner präsen-
tiert wurde.

Was kannst du heute tun?

Übe zu präsentieren in für dich »ge- 
schützter Umgebung« (Anregungen 
auf den Seiten 36ff.).

Verwende Themen, von denen du in-
haltlich etwas verstehst.

Fordere Feedback ein.

Geh auf Fragen der Zuhörer ein.

Mach Sprechpausen.

Halte Blickkontakt zu den Zuhörern.

Üben, üben, üben – finde deinen per-
sönlichen Stil.

»Woran erkenne ich Lerneffekte?«

Ein Projekt oder Ähnliches kann ich 
verständlich und wirkungsvoll schil-
dern.

Ich kann mit meiner Körpersprache, 
meiner Stimme, meiner Persönlichkeit 
überzeugen und halte Blickkontakt 
zum Gesprächspartner.

Ich kann aus dem Stegreif eine mir 
wichtige Idee oder ein Projekt in einer 
Minute schildern (»Elevator Pitch«).

Souverän und überzeugend auftreten
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Definition:

Fähigkeit, andere, kulturell geprägte Verhaltensweisen als 

kulturspezifisch zu erkennen und zu respektieren.

Interkulturelle Kompetenz
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Durch die zunehmende Globalisierung 
liegt eine der großen Herausforderun- 
gen im Job darin, mit Menschen aus 
anderen Kulturen zusammenzuar-
beiten. Dies kann schwer fallen, denn 
die eigene Kultur liefert ein festes Rah- 
men- und Regelwerk, innerhalb dessen 
wir Verhaltensweisen verstehen und  
bewerten. So kann es leicht zu Missver- 
ständnissen, Frustration oder Ignoranz 
kommen, wenn man davon ausgeht, 
das Gegenüber müsse genauso ticken 
wie man selbst.

Im Berufsleben zeigen sich diese 
Ungleichheiten zum Beispiel durch un- 
terschiedliche Kommunikations-, Ar-
beits- und Verhandlungsstile oder ein 
abweichendes Hierarchie- und Zeitver-
ständnis. Um erfolgreich zusammenzu- 
arbeiten, ist es notwendig, dass man 
sich der Verschiedenartigkeit bewusst 
ist, Offenheit und Neugierde für andere  
Kulturen zeigt und sich Wissen über 
fremde Kulturen aneignet.

Was kannst du heute tun?

Arbeite oder studiere einige Zeit im 
Ausland, um dich mit anderen Kul-
turen vertraut zu machen.

Übe, Standpunkte zu akzeptieren, die 
deinen eigenen widersprechen.

Sei offen für neue Sichtweisen und ver-
meide Schwarz-weiß-Denken!

Lerne Fremdsprachen!

Lerne, wie unterschiedlich Kulturen 
ticken.

Arbeite in interkulturellen Teams, egal 
ob im In- oder Ausland.

»Woran erkenne ich Lerneffekte?«

Ich kann verstehen, warum Menschen 
aus anderen Kulturen zum Teil anders 
denken und handeln als ich.

Ich kann mich emotional in jemanden 
hineinversetzen.

Ich komme auch in einer fremden Um- 
gebung gut zurecht und bin nicht ner-
vös und angespannt.

Ich mache mich nicht über fremde 
Kulturen lustig oder meide sie.

Andere Kulturen verstehen



Definition:

Fähigkeit, die eigene Arbeit zu organisieren, sich selbst zu 

motivieren und mit Schwierigkeiten umzugehen. 

Selbstmanagement

30
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Effektives Selbstmanagement basiert 
auf einer guten Zeiteinteilung; diese 
wiederum beginnt mit der Klärung  
der Ziele. 

Viele Erstsemester, aber auch Be- 
rufsanfänger, werden »erschlagen« 
von der Arbeitsbelastung, der Vielzahl 
der Möglichkeiten und der Unzahl an  
Dingen, »die gemacht werden müs-
sen«. 

Um nicht »unterzugehen«, solltest 
du nach dem Motto handeln: »Nicht 
die Dinge richtig machen, sondern die 
richtigen Dinge machen«! Das heißt 
erstens: Bestandsaufnahme, zweitens: 
Prioritäten setzen und drittens: Ziele set- 
zen und verfolgen. 

Der Effekt ist, dass du mehr Zeit  
für die Dinge hast, die du gerne machst. 
Du wirst dann die größte Zufrieden-
heit erlangen, wenn du deine Aufga-
ben effizient abarbeitest, so dass du 
die freie Zeit in andere Bereiche inves-
tieren kannst. Das gilt sowohl für den 
privaten als auch für den beruflichen 
Alltag.

Was kannst du heute tun?

Setze dir realistische Ziele für ein Se-
mester.

Nimm unangenehme Aufgaben früh- 
zeitig in Angriff. 

Halte »externe Zeitfresser« fern: z. B. 
nicht immer online sein, nicht immer 
mobil erreichbar sein.

Kontrolliere Studien-/Arbeitsfortschrit-
te selbst.

Nutze die Eisenhower-Methode, 
nach der sich Aufgaben nach  
zwei Kriterien aufteilen lassen: Sind  
sie wichtig oder unwichtig und  
sind sie dringend oder nicht drin-
gend? Finde dazu mehr heraus un- 
ter www.unternehmertum.de/sk.

»Woran erkenne ich Lerneffekte?«

Ich kann benennen, was ich parallel zu 
meinem Studium geschafft habe.

Ich kann Beispiele liefern, wie ich öko-
nomisch mit den eigenen Ressourcen 
umgegangen bin.

Ich kenne meine »inneren Zeitfresser«, 
z. B. Mangel an Selbstdisziplin, Nicht-
Nein-Sagen-Können, ...

Sich selbst erfolgreich organisieren 



Definition:

Bereitschaft und Fähigkeit zum bewussten Nachdenken über 

eine vergangene Situation und die Rolle, die man selbst dabei 

gespielt hat, um erstens daraus zu lernen, zweitens zu einer 

Erkenntnis zu kommen und drittens danach zu handeln. Refle- 

xion erfordert, dass man kreativ und selbstkritisch ist. Reflexion  

ist DIE Voraussetzung für die Weiterentwicklung der ei- 

genen Kompetenzen.

Reflexion

32
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Albert Einstein hat einmal gesagt:  
»Es ist verrückt, die Dinge immer 
gleich zu machen und dabei auf  
andere Ergebnisse zu hoffen«. Denn 
wer so denkt, hofft, ohne Lernen wei- 
terzukommen. Jedem ist klar, dass Un- 
ternehmen, die diese Nicht-lern-Stra- 
tegie verfolgen, schnell vom Markt ver-
schwinden.

Lernen setzt Reflexion voraus. 
Warum sollen Personen oder Teams 
über Aufgaben sowie deren Ziele und 
Mittel reflektieren? Um effektiver zu 
werden! Erst dieses übergeordnete Ziel 
gibt Unternehmen und Menschen den 
Anlass zum Lernen. 

Reflexion wird sogar als Voraus- 
setzung für innovatives Handeln ange-
sehen. Innovationen, also die Durch- 
setzung von neuen Produkten oder 
Dienstleistungen am Markt, setzen 
Wandlungs- bzw. Lernfähigkeit des Un- 
ternehmens voraus. Solche Unterneh-
men erlauben ihren Mitarbeitern, die 
»normale« Arbeitszeit zum Reflektieren 
zu unterbrechen. 

Reflexion, Lernen und Innovation 
hängen also eng zusammen. Unter-
nehmen, die das erkannt haben, op-
timieren ständig Arbeitsbedingungen, 
Routinen und Regeln der Zusammen-
arbeit, um sämtliche Kompetenzen der  
Mitarbeiter effektiv einsetzen zu kön-
nen. Dies scheint sinnvoller zu sein, als,  
wie häufig üblich, die personelle Zu-
sammensetzung von Teams zu ändern 
oder fehlende Kompetenzen durch ex- 
terne »Experten« auszugleichen.

Was kannst du heute tun?

Selbstreflexion ist wichtig, um sich be- 
ruflich und persönlich weiterzuentwi-
ckeln. 

Mach dir bewusst und schreibe auf, 
worin deine Stärken und Schwächen 
liegen.

Wechsle die Perspektive. Versetze 
dich in dein Gegenüber.

Frag nach deiner Wirkung auf andere.

Vermeide Entweder-oder-Lösungen: 
unsere komplexe Welt macht es not- 
wendig, nach Sowohl-als-auch-Lösun- 
gen zu suchen.

»Woran erkenne ich Lerneffekte?«

Ich kann mich mit verschiedenen 
Erfahrungen auseinandersetzen.

Ich vermag eigenständig zu urteilen.

Ich übernehme Verantwortung 
für mein eigenes Handeln.

Ich kann verschiedene Sichtweisen 
einnehmen.

Aus Kritik lernen
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Schau nicht nur in Bücher. Sondern auch über den Tellerrand!

Chancen nutzen an der TU München.

Vieles lernt man nicht aus Büchern oder Skripten, sondern am besten in 
der Praxis. Zum Beispiel bei der UnternehmerTUM, dem Zentrum für 
Innovation und Gründung an der TUM: Hier lernst du vor allem unter- 
nehmerisches Denken und Handeln. Die Geschichte des Start-ups 
napcabs, das Schlafkabinen am Flughafen anbietet, zeigt dir, wie du  
mit Hilfe der UnternehmerTUM den Weg vom Businessplan-Seminar 
zur eigenen Firma gehen kannst.



Rund 1.000 Studierende und Wissenschaftler der TU 
München, das entspricht etwa einem Drittel eines Absol-
ventenjahrgangs, gehen bei der UnternehmerTUM jähr- 
lich auf Entdeckungsreise ihrer unternehmerischen Mög- 
lichkeiten. Die Angebote sind für dich als Student oder  
Studentin der TUM kostenfrei. Alle Fakultäten der  
TUM erkennen dir die erfolgreiche Teilnahme an  
den Lehrveranstaltungen als Studienleistung an.

Gemeinsam an Geschäftskonzepten arbeiten

Entdecke deine Talente und Chancen mit der UnternehmerTUM
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Präsentationstrainern, wie du deine 
Idee kurz und prägnant präsentierst. 
Ziel ist es, dir zu zeigen, wie man Ge-
schäftsideen durchdenkt, und dich bei 
der Formierung eines erfolgreichen 
Gründerteams zu unterstützen.

Manage&More-Förderprogramm

Mit Manage&More kannst du deine 
unternehmerischen Talente intensiv 
trainieren. Pro Halbjahr wählt die 
UnternehmerTUM 20 herausragende 
Studierende und Doktoranden für das 
18-monatige Programm aus. Durch  
interdisziplinäre Teamarbeit bekommst 
du die Möglichkeit, Geschäftskonzep- 
te für innovative, vermarktungsfä- 
hige Produkte und Dienstleistungen  
zu entwickeln, die Ausgangspunkt für  
Unternehmensgründungen sein kön-
nen. Als »Unternehmer von mor-
gen« bildest du zusammen mit deinen 
Mitstipendiaten ein starkes Netzwerk  
mit dem Ziel, Werte zu schaffen. Inner-
halb von Manage&More übernimmst 
du Management- und Teamaufga- 
ben, um dich praxisorientiert auf dein 
Berufsleben vorzubereiten. Darüber 
hinaus erwirbst du in Workshops und 
Seminaren unternehmerisches Know-
how, um später als Gründer oder  
als »Unternehmer im Unternehmen« 
erfolgreich zu sein. Ein Mentor aus der  
Wirtschaft unterstützt dich bei dei- 
ner beruflichen und persönlichen Ent-
wicklung.

Spring Schools

Wenn du »Advanced Materials Science« 
studierst, Doktorand oder Master-
Studierender der International Gradu-
ate School of Science and Engineering 
(IGSSE) bist oder an der Fakultät für 
Wirtschaftswissenschaften eingeschrie-
ben bist, hast du die Möglichkeit, an 
der zweiwöchigen Spring School teilzu- 
nehmen. Dort sammelst du prakti-
sche Erfahrungen bei der Planung 
und Realisierung von Geschäftskon-
zepten mit Prototypen und Busi-
nessplänen, trainierst deine Softskills 
und eignest dir Management-Know-
how an.

Prototypenwerkstatt 
und InnovationLab

In unserer Prototypenwerkstatt hast du 
die Möglichkeit, Prototypen und Mo-
delle zu bauen. Hier findest du die nöti-
ge Infrastruktur, um Design- und Funk-
tionsprototypen mit unterschiedlichen 
Materialien und Verfahrenstechniken 
zu planen und zu produzieren. Im Inno-
vationLab der UnternehmerTUM hast 
du Zugriff auf modernste Technologien 
aus den Bereichen Software und Me-
chatronik. In sehr kurzen Entwicklungs- 
zeiten kannst du hier funktionierende 
Softwareprototypen, mechatronische 
Systeme sowie virtuelle Simulationen 
z. B. von Prozessabläufen entwickeln. 
Erfahrene Projektbetreuer helfen dir 
dabei, Antworten auf Fragen zu ent-
wickeln, die sich bei der technischen 
Umsetzung stellen.

»Innovative Unternehmer«

Herausragende Unternehmer, Mana-
ger und Gründer berichten in der Vor-
lesung aus ihrer unternehmerischen 
Praxis. Darüber hinaus hast du die Mög- 
lichkeit, mit den Referenten zu dis- 
kutieren und praktische Tipps von ih- 
nen zu erhalten. Die Vorlesung macht 
dich mit den unterschiedlichen Facetten 
von Unternehmertum vertraut und 
vermittelt dir ein Grundverständnis für 
die Gründung und Führung von tech-
nologie- und wachstumsorientierten 
Unternehmen.

Businessplan-Seminare

In interdisziplinären Teams arbeitest du  
an eigenen Geschäftskonzepten, über- 
prüfst deren Vermarktbarkeit und stellst  
die Ergebnisse strukturiert in einem Bu- 
sinessplan dar. Ein Businessplan steht  
für ein geradliniges Unternehmens- 
konzept, das klar und verständlich  
einem Außenstehenden, z. B. einem 
Kapitalgeber, erklärt, warum er in das  
Geschäftsvorhaben investieren sollte. Er 
umfasst die Darstellung von Produkt-
idee, Alleinstellungsmerkmalen, Kun-
dennutzen, Markt & Wettbewerb, Mar- 
keting & Vertrieb, Geschäftsmodell, 
Chancen & Risiken, Realisierungsfahr-
plan, Finanzierung sowie die Vorstel- 
lung des Teams. Unternehmer sensi- 
bilisieren dich für die Themen 
Chancenerkennung und Unterneh-
mertum. Gleichzeitig lernst du von  
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Erfolgreich ein Start-up aufbauen
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Entrepreneurs‘ Night

Bei dieser Abendveranstaltung brin-
gen wir Geschäftsideen mit Menschen 
zusammen. Spannende TUM-Techno-
logien werden dort vorgestellt, z. B. aus 
den Bereichen Medizintechnik, Bio-
technologie, Mechatronik, Kommuni-
kations- und Informationstechnik oder 
Neue Materialien. Wenn du diese Ge- 
schäftschancen und die Menschen,  
die dahinter stecken, kennenlernen 
willst, schreib uns eine E-Mail an 
event@unternehmertum.de. 

Finanzierung

Für dein Geschäftsmodell brauchst du 
eine Finanzierungsstrategie, mit der 
folgende Fragen beantwortet werden 
sollen: Zu welchen Zeitpunkten ist ei-
ne Finanzierung notwendig? Wie hoch 
soll das Kapital sein und für welchen 
Zweck wird es verwendet? Wir vermit-
teln dir, wie man eine Finanzierungs-
strategie erarbeitet, und informieren 
über potenzielle Kapitalgeber. 

Institutionelle Kapitalgeber

EXIST-Gründerstipendium
Mit dem EXIST-Gründerstipendium för- 
dert das Bundesministerium für Wirt- 
schaft und Technologie bis zu 12 Mo- 
nate technologisch-innovative Grün-
dungsvorhaben aus Hochschulen in ih- 
rer ersten Phase. Studierende, Absol-
venten und Wissenschaftler werden mit  
Geld- und Sachleistungen im Wert 

von durchschnittlich 70.000 Euro bei 
der Ausarbeitung ihres Businessplans 
unterstützt.

EXIST-Forschungstransfer
Das Förderprogramm unterstützt über 
18 Monate hinweg mit bis zu 150.000 
Euro forschungsbasierte Gründungs-
vorhaben, die mit aufwändigen und ri- 
sikoreichen Entwicklungsarbeiten ver-
bunden sind. Wissenschaftler werden 
mit Geld- und Sachleistungen bei der  
Ausarbeitung des Businessplans, der  
Entwicklung von Prototypen und der  
Gründung ihres Unternehmens geför-
dert.

High-Tech Gründerfonds
Dieser Fonds investiert Risikokapital in 
junge, chancenreiche Technologieun-
ternehmen und stellt Unternehmens-
gründern in der Markteintrittsphase  
bis zu 500.000 Euro zur Verfügung.

Private Kapitalgeber

Mit dem Munich Network und dem Bu-
siness Angels Netzwerk Deutschland 
(BAND) können wir dir den Kontakt zu  
regionalen und nationalen Business 
Angels herstellen. Eine weitere Finanzie-
rungsmöglichkeit sind Venture Capi-
talists, wie zum Beispiel Target Partners 
oder Hasso Plattner Ventures.

Online-Anmeldung und weitere Informationen 

zum Angebot der UnternehmerTUM unter  

www.unternehmertum.de

Du hast Spaß daran, Projekte eigen-
verantwortlich voranzutreiben? Du 
hast dein unternehmerisches Talent 
entdeckt und entschieden, dass du  
ein Start-up aufbauen willst? Dann 
nutze unser Angebot für angehen- 
de Unternehmensgründer!

Wir vermitteln dir das Know-how, 
wie du die wesentlichen Fragestellun- 
gen zu deiner Geschäftsidee erkennst 
und bearbeitest – wie zum Beispiel die  
strategische Ausrichtung, Schutz dei- 
ner Idee, Zielkundengruppen, Marktein- 
stieg oder die Eckpunkte der Unter-
nehmensfinanzierung. Wir bringen dir  
bei, wie man einen Businessplan 
schreibt, und informieren dich über 
institutionelle Kapitalgeber, wie den 
High-Tech Gründerfonds, zu denen du 
Kontakt aufnehmen kannst. 

Hier geben wir dir einen Überblick 
über unsere Aktivitäten:

Entrepreneurs Pool

Die richtige Zusammensetzung des 
Gründerteams ist ein entscheidender 
Faktor für den Erfolg eines Start-ups. 
Wir helfen dir, die passende Teamkon-
stellation herauszufinden, und bieten 
dir mit unserem unternehmerischen 
Netzwerk einen Pool, in dem du kom- 
petente Kollegen findest. Durch unse- 
re Seminare und Programme, wie 
Manage&More und das Executive Pro- 
gram in Innovation & Business Crea-
tion, stehen wir in Kontakt mit vielen 
engagierten Menschen. 
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men mit vier anderen TUM’lern – die 
bereits ein Studium in der Tasche hat- 
ten und noch einen MBA draufsetz- 
ten – die Geschäftsidee »napcabs« ent- 
wickelt. Dahinter steckt das Konzept 
von komfortablen Schlafkabinen an 
Flughafenterminals, die mit einer priva- 
ten Atmosphäre dem Reisenden Ent- 
spannung und Erholung bieten und 
sich im Gegensatz zu Hotelzimmern di- 
rekt im Sicherheitsbereich befinden. 
»Die Idee zu ›napcabs‹ kam mir in 
Australien. Als ich da unterwegs war, 

Das Abi hinter sich bringen, danach 
ein Jahr lang in Australien reisen und 
jobben, um dann schließlich erst nach 
dieser »Auszeit« mit dem Studium  
zu starten − so oder so ähnlich hat man 
das schon mal gehört oder vielleicht so- 
gar selbst erlebt. So war es auch bei 
Michael Krause, der jetzt im 7. Semes-
ter TUM-BWL studiert. Was unterschei-
det seine Geschichte von den ande- 
ren? 

Parallel zu seinem Studium hat er 
im Wintersemester 2006/07 zusam-
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»Zuerst war’s nur ein Seminar …«

Michael Krause, TUM-Student und Gründer von napcabs
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hab ich mir oft wegen der Warterei an 
den Flughäfen eine etwas ›nettere‹ 
Schlafmöglichkeit als Bänke und Stüh- 
le gewünscht«, erzählt Krause. Als 
er schließlich vor zwei Jahren am 
Businessplan-Grundlagenseminar der  
UnternehmerTUM teilnahm und es  
möglich war, den erstellten Business-
plan beim Innovationswettbewerb »Mo- 
bilität« der UnternehmerTUM einzu-
reichen, erkannte er zusammen mit 
seinen Teamkollegen aus dem Seminar 
die Chance, die Idee weiter auszu-
bauen. Gemeinsam erstellten sie ein 
ausführliches Geschäftskonzept, mit 
großem Erfolg, wie sich am Ende des  
Semesters herausstellte: »napcabs« 
ging als einer der Gewinner aus dem 
Innovationswettbewerb hervor. 

»Bis zur Prämierung war es ›nur‹ ein  
Seminar, danach haben wir Feuer ge-
fangen: der Flughafen München als  
Partner des Wettbewerbs zeigte sehr 
großes Interesse, wir wurden von der 
UnternehmerTUM unterstützt und er-
mutigt, unser Geschäftsmodell anhand 
eines Prototypen zu erproben.« Einer 
der nächsten Schritte war die Grün-
dung einer GmbH, unter anderem er- 
möglicht durch ein EXIST-Gründersti-
pendium des Bundes. Und seit Juli 
2008 ist es soweit: die ersten zwei 
Schlafkabinen stehen am Flughafen 
München im Terminal 2 und werden 
von den Flugreisenden getestet. 

Kurzzeitig stand das Projekt nach 
dem Erfolg beim Innovationswettbe-
werb auf der Kippe, weil einige der 
Teammitglieder bereits aussichtsreiche 
Promotionsangebote und Krause ei-

nen Studienplatz in Singapur in petto 
hatten. Warum hat sich das Team trotz- 
dem für den Weg zur Realisierung 
entschieden? »Das ist unsere Chance, 
Unternehmer zu werden und etwas 
zu reißen. Außerdem haben wir bis- 
her soviel positive Resonanz bekom-
men, dass unser Konzept nur funktio-
nieren kann!«

Und das Studium? »Das muss ne- 
benher gehen. Ein Abschluss ist mir 
auf alle Fälle sehr wichtig, denn das ist  
meine ›Versicherung‹. Prio 1 ist bei mir 
aber, Unternehmer zu sein.«

Nutz als Unternehmensgründer den Kontakt zu Freunden und  Bekannten, sie sind oft deine wert-vollste Ressource – zum Beispiel, wenn dir ein befreundeter Elektri-ker nach Feierabend hilft, je-mand dir seinen Lieferwagen leiht oder du einen Anwalt in der Ver-wandtschaft hast.

Bleib ruhig, wenn nicht gleich al- les nach Plan läuft. Oft ist Plan B besser.

Wenn du eine technische Erfindung patentieren lassen willst, dann darfst du deine Lösung nicht im Voraus veröffentlichen!

Handlungsempfehlungen



Engagement zeigen und dabei Schlüsselkompetenzen  
trainieren: das ermöglichen dir die zahlreichen Initiativen 
an der TUM. So kannst du zum Beispiel in Fachschaften 
aktiv werden, Studienanfänger betreuen oder Events or-
ganisieren. Weitere Möglichkeiten sind:

Schick dein eigenes Auto ins Rennen

Und noch mehr Möglichkeiten auf dem Campus …
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TUTORENSYSTEM GARCHING

Das Tutor-Programm ist für Studien-
anfänger ein freiwilliger Teil der In- 
genieurausbildung an der Fakultät für 
Maschinenwesen. Es bietet dir in den 
ersten zwei Semestern Orientierung 
für das Studium und vermittelt fach- 
übergreifendes Wissen. Nach mehreren 
Studiensemestern kannst du dich selbst 
als Tutor engagieren und wirst von 
professionellen Trainern in Intensivsemi- 
naren und Coachings systematisch auf  
deine Aufgaben vorbereitet. Du be- 
treust dann über zwei Semester hin- 
weg eine Gruppe von 12 - 15 Studien-
anfängern und gibst deine Erfahrungen 
aus dem Studium sowie das in den 
Seminaren erworbene Wissen weiter.  
Das Tutorensystem sucht halbjährlich je- 
weils im Januar und im Juni motivierte 
und engagierte Maschinenbaustudie- 
rende, die die Chance nutzen möchten, 
ihre persönlichen Kompetenzen bei 
der Leitung einer studentischen Grup- 
pe auszubauen (siehe auch S. 50f.).

www.tutor.mw.tu-muenchen.de

Carl von Linde-Akademie

Die Carl von Linde-Akademie, ein Zen-
tralinstitut der TU München, richtet 
ihre überfachlichen kultur- und sozial-
wissenschaftlichen Angebote fakul-
tätsübergreifend an alle Studierenden 
der TU München. Du hast die Möglich-
keit, zwischen Kursen und Workshops 
in sechs Modulen (Kommunikation  
& Information, Ethik & Verantwortung, 
Kulturelle Kompetenz, Innovation & Ri- 
siko, Werte & Wandel, systemisches 
Denken) auszuwählen. Mehrere Einzel- 
leistungen kannst du zu einem Modul- 
zertifikat kumulieren. Daneben ist  
die Akademie für das hochschuldidak-
tische Programm der TU München zu- 
ständig, das insbesondere für das 
Lehrpersonal konzipiert wird und in 
das bayernweite Didaktikprogramm 
ProfiLehre eingebunden ist.

www.cvl-a.tum.de

TUfast
Student Racing Team 
der TU München

Etwa 40 Studierende verschiedener 
Fachrichtungen entwickeln und ferti-
gen jährlich einen Formelrennwagen
gemäß dem Regelwerk der Formula 
Student / SAE. Das Regelwerk wurde 
bewusst sehr offen gehalten, um viel 
Raum für Kreativität zu lassen. Seit 
2004 nimmt TUfast jährlich mit einem 
neuen Rennboliden an internationalen 
Wettbewerben der Formula Student /
SAE teil, bei denen neben den Fahr-
leistungen des Rennwagens auch der 
Entwicklungsprozess, die Kostenrech-
nung sowie Projektpräsentation und 
-management bewertet werden.

TUfast bietet dir die Möglichkeit, 
wertvolle Erfahrungen bei der Konstruk- 
tion, Entwicklung und Fertigung sowie 
in der Teamarbeit, Projektabwicklung 
und im Marketing zu sammeln. Und 
wer hat nicht schon einmal davon ge-
träumt, mit seinem erlernten Fachwis-
sen sein eigenes Auto ins Rennen zu 
schicken?

www.tufast.de
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Engagier dich für die Karriere
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IKOM 
Das Karriereforum 
der TU München

Seit 20 Jahren organisieren Studierende 
aller Fachrichtungen das Karriereforum 
an der TU München, bei dem der  
Kontakt zwischen Studierenden, Ab-
solventen und Unternehmen hergestellt 
wird. Die IKOM setzt sich aus drei Ver- 
anstaltungen zusammen: IKOM Bau, 
IKOM Life Science und der IKOM in  
Garching. Mit insgesamt über 260 teil-
nehmenden Unternehmen aus dem In-  
und Ausland und ca. 10.000 studen- 
tischen Besuchern ist die IKOM das 
größte universitäre Karriereforum in  
Süddeutschland. Das Ziel ist es, Unter-
nehmen behilflich zu sein, sich den 
studentischen Karrieremarkt effektiv zu  
erschließen. Vor allem aber ist die IKOM 
ein Partner für Studierende, die sich 
auf ihren Berufseinstieg intensiv vor-
bereiten möchten und Orientierung su- 
chen. Das ganze Jahr über haben des-
halb  Studierende auch die Möglich-
keit, an einer Vielzahl von Workshops 
und Exkursionen teilzunehmen.

Hinter der IKOM steht ein 90-köp-
figes Team, das sich in Ressorts von 
Logistik, Firmen- und Studentenbetreu-
ung, über Exkursionen, Finanzen, IT, 
Design bis hin zu Presse- und PR-Arbeit 
ehrenamtlich engagiert. In diesen Res- 
sorts kannst du unternehmerisches 
Denken und Handeln trainieren, neue 
Ideen einbringen und kreativ am steti-
gen Verbesserungsprozess der IKOM ar- 
beiten. 

www.ikom.tum.de

CDTM
Center for Digital and 
Technology Management

Das CDTM bietet dir ein interdisziplinä-
res, englischsprachiges und interna-
tional ausgerichtetes viersemestriges 
Studienprogramm, das mit einem  
Honours Degree in Technology Mana-
gement abgeschlossen wird. Das Pro- 
gramm richtet sich vor allem an her- 
ausragende Studierende der Fakultäten 
für Betriebswirtschaftslehre, Informa- 
tik und Elektrotechnik, die das Vordi-
plom bzw. Bachelorstudium abge- 
schlossen haben oder kurz vor dessen 
Abschluss stehen. Dozenten und Pra- 
xispartner vermitteln dir in kleinen Grup- 
pen und mit intensiver Unterstützung 
wichtige technologische und betriebs- 
wirtschaftliche Aspekte der digitalen 
Wirtschaft.

www.cdtm.de
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Versteck dich nicht. Zeig was in dir steckt!

Der Einstieg in die Unternehmenswelt.

Auf welche Schlüsselkompetenzen kommt es in der Berufswelt wirk- 
lich an? Wir haben nachgefragt – bei unseren Partnerunternehmen. 
Und eine Maschinenbau-Ingenieurin, ein Luftfahrtingenieur und ein 
Elektrotechnik-Ingenieur zeigen dir, was sie von der Uni an über- 
fachlichem Wissen mitgenommen haben und heute konkret nutzen.  
Sie geben dir Tipps, was dich heute voranbringen kann, um später 
erfolgreich in den Beruf einzusteigen.
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Was erwartet MAN? 

ist immer unser Ziel, die MAN Group 
marktgerecht mit den richtigen Produk- 
ten, Techniken und Innovationen auf-
zustellen. Aktuell bedeutet das für uns, 
dass wir uns vor allem auf internatio-
nales Wachstum konzentrieren, unsere 
Produktionstechniken weiter optimie-
ren und unsere weltweiten Vertriebsnet- 
ze ausbauen.

Welche Besonderheiten prägen 
das Geschäft von MAN?

MAN ist eines der führenden Fahrzeug-, 
Motoren- und Maschinenbauunter-
nehmen in Europa und hat weltweit 
mehr als 50.000 Mitarbeiter. Das 
Unternehmen wurde bereits vor 250 
Jahren gegründet und im Laufe die- 
ser Zeit hat sich die Welt stark verän-
dert. Wandlungsfähigkeit ist deshalb 
eine unserer Kernkompetenzen und es 

Jörg Schwitalla, Personaldirektor der MAN AG
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Was bieten Sie Berufseinsteigern, 
die unternehmerisch handeln 
wollen?

Bei uns bekommen Einsteiger schon 
von Beginn an die Chance, Verantwor-
tung zu übernehmen. Wir erwarten 
auch, dass unsere Mitarbeiter unterneh- 
merisch handeln, indem sie neuartige 
Lösungsvorschläge einbringen und ihre 
Projekte eigeninitiativ und zügig vo-
rantreiben. Durch die fachübergreifen-
de und interkulturelle Arbeitsweise  
bei MAN lernen sie die Zusammenhän-
ge im Unternehmen gut kennen und 
bekommen so den Blick für das große 
Ganze. 

Engagierte Hochschulabsolventen, 
die alle Unternehmensbereiche sys-
tematisch kennenlernen möchten, ha- 
ben die Möglichkeit, am MAN Gra-
duate Program teilzunehmen. Hier ler- 
nen die Trainees in 18 Monaten alle 
Unternehmensbereiche kennen und 
können sich schon von Beginn an ein 
effektives Netzwerk aufbauen. 

 

Welche Schlüsselkompetenzen 
waren für Ihren Werdegang 
ausschlaggebend?

Für mich war schon sehr früh klar, dass 
ich im Personalbereich Verantwortung 
übernehmen wollte. Hier ist vor allem 
Offenheit und Zuverlässigkeit gefragt. 
Zudem ist es für mich als Führungskraft 
wichtig, immer ein offenes Ohr für 
meine Mitarbeiter zu haben und hinter 
ihnen zu stehen. Was mich auch wei- 
tergebracht hat, war der Blick über den  
fachlichen Tellerrand: zum Beispiel 
bekam ich relativ früh die Chance, als 
Führungskraft in der Produktion eine 
intensive Beziehung zum Produkt zu 
entwickeln und ein Unternehmen  
aus einer anderen Perspektive kennen 
zu lernen. Und ein dreijähriger Aus-
landsaufenhalt hat mich sowohl be- 
ruflich als auch persönlich stark be-
reichert.

Schnupper auch mal in andere Fach-bereiche rein.

Wechsle den Standort: nutz die Ge- legenheit, ins Ausland zu gehen;  da wird zwar nicht immer alles rei- bungslos funktionieren, aber du kannst davon nur profitieren!
Bau dein persönliches Netzwerk aus – es ist immer gut, wenn du Leute hast, die dir weiterhelfen können.

Handlungsempfehlungen

Was bedeutet das für das Anfor-
derungsprofil Ihrer Mitarbeiter?

Um sich verändern zu können, muss 
man offen sein. Und das erwarten wir 
auch von unseren Mitarbeitern. Sie 
sollten offen kommunizieren, Probleme 
ohne Umschweife angehen und an-
sprechen sowie gelungen in einem in-
ternationalen Umfeld agieren können. 
Gleichzeitig fordert das von ihnen eine 
zuverlässige und verbindliche Arbeits-
weise und starke Team- und Konflikt-
fähigkeiten. Neben diesen sozialen 
und persönlichen Kompetenzen spielt 
selbstverständlich fachliches Know-
how eine wesentliche Rolle. 
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Als Trainee im MAN Graduate Program

scheidet, in welchen Bereichen und 
Fachabteilungen sie ihr »training- 
on-the-job« absolviert . Ein paar feste 
Blöcke gibt es aber dann doch: sei  
es die Arbeit in der Produktion »am 
Band« oder der Einsatz in einer Ver-
triebsniederlassung, um den Kontakt 
zum Kunden zu erleben, oder der  
Auslandsaufenthalt, um andere Ar-
beitsweisen und Kulturen kennen 
zu lernen. 

Auch in die Projektarbeit ist Wirth 
bereits eingebunden und dabei profi-

Ein trockenes Studium, in dem man nur 
in Vorlesungen sitzt, immer nur Input 
bekommt und wenig selbst gestalten  
kann, wäre nichts für Birgit Wirth ge-
wesen. »Ich habe immer nach Chancen 
an der TUM gesucht, um nicht nur 
fachlich fit zu werden, sondern all die  
Dinge zu lernen, die man für die Be-
rufswelt braucht.«

Als Trainee im Bereich Technik ent- 
deckt sie nun die Welt von MAN.  
Dabei wird sie von ihrem Mentor be- 
gleitet, der gemeinsam mit ihr ent-

Birgit Wirth, Maschinenbau-Ingenieurin
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tiert sie ganz besonders von ihren Er- 
fahrungen an der Uni. Als Tutorin  
im Tutorensystem Garching des Lehr-
stuhls für Produktentwicklung leitete 
sie ein Semester lang eine Projekt- 
gruppe, die ein zerlegbares Segelboot 
baute. »Kritisch war vor allem die 
Finanzierung und das war auch der 
Grund, warum das Projekt gefährdet  
war. Ich musste meine Teammitglie- 
der immer wieder motivieren und die  
Ruhe bewahren, wenn die Leute 
nervös wurden. Und ich habe gelernt, 
dass eine intensive Kommunikation ge- 
rade in Krisenzeiten sehr wichtig  
ist.« Und wie unterscheidet sich dieses 
Tutor-Projekt von ihrer heutigen Pro-
jektarbeit? »Im Prinzip gibt es da viele 
Gemeinsamkeiten, vor allem, was den 
Faktor Zeit und Kosten betrifft. Das 
sind die wesentlichen Faktoren, warum 
Projekte sich verzögern oder schei- 
tern können. Allerdings war damals we- 
niger zu verlieren, meine Zeit in dem 
Tutorprojekt war sozusagen die Probe 
für den Ernstfall.«

Im Businessplan-Seminar der 
UnternehmerTUM erfuhr Wirth dann 
schließlich hautnah, was es bedeu- 
tet, unternehmerisch zu handeln. Zu- 
sammen mit ihrem Team entwickelte 
sie eine Geschäftsidee mit so viel  
Überzeugungskraft, dass sie damit 
beim Innovationswettbewerb der 
UnternehmerTUM als eine der Gewin-
nerinnen hervorging. »Beim Business-
plan-Seminar ist man herausgelöst  
aus der Uni-Welt und in einer Art Über- 
gang zwischen Uni und Wirtschaft. 

Wir haben großen Ehrgeiz entwickelt, 
das Projekt erfolgreich durchzuziehen 
und wurden dabei toll belohnt.«

Unternehmerisches Denken ist aber 
nicht allein für Unternehmer wichtig, 
das stellt Wirth heute bei ihrer täg-
lichen Arbeit fest. »Als Technikerin kann 
ich nicht nur für meinen Bereich den-
ken, sondern muss das Große dahinter 
sehen. Ich muss die richtigen Chancen 
ergreifen, um das gesamte Unterneh-
men voranzubringen.«

Und was bringt Wirth am meisten 
voran? »Ich profitiere stark davon,  
dass ich als Trainee schon jetzt die ver- 
schiedensten Abteilungen kennenge-
lernt habe, weiß, auf wen ich konkret  
zugehen muss, wenn ich ein be-
stimmtes Anliegen habe, und mir da- 
mit jetzt schon ein großes Netzwerk 
aufbauen konnte. Das wird mir viele 
Türen öffnen.«
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Jörn Bolten, Luftfahrtingenieur bei der IABG mbH

Jörn Bolten liebt Flugzeuge. Ob die 
Flugzeuge auch ihn lieben, ist schwer 
zu sagen. Denn regelmäßig werden sie 
bei ihm gerüttelt und geschüttelt  
und bis aufs Äußerste belastet. Der In- 
genieur ist Inspekteur für Struktur- 
tests im Bereich Luftfahrt bei der IABG 
in Ottobrunn. Das bedeutet, dass er 
zu festgelegten Zeitpunkten überprüft, 
ob und wie die Flieger den Kräften,  
die auf sie einwirken, standhalten und 
mögliche Schäden frühzeitig erkennt. 
Ein wichtiger Auftraggeber für diese 

Die IABG ist ein führendes europäi-
sches Technologie-Unternehmen. Der 
Schwerpunkt des Unternehmens 
liegt auf zukunftsweisenden Anwen-
dungen von Hochtechnologie und 
Wissenschaft.

Mit über 1000 hochqualifizierten 
Mitarbeitern an 12 Standorten in 
Deutschland und der EU bietet die 
IABG ihren Kunden Lösungen in  
den Branchen Automotive, InfoKom, 
Verkehr & Umwelt, Luftfahrt, Raum-
fahrt sowie Verteidigung & Sicherheit.

»Auf jeden Fall sollte man das machen, 
wofür man sich begeistert« 
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Nach der Schule wusste Bolten 
zwar, dass er Maschinenbau studieren 
wollte, doch in welche Richtung es 
letzten Endes gehen sollte, war ihm 
damals noch nicht ganz klar. Seine  
Leidenschaft für die Luftfahrt entdeckte 
er erst so richtig durch ein Praktikum 
in diesem Fachbereich. Seine Diplom-
arbeit schrieb er bei einem Flugzeug- 
bauer und legte so den Grundstein für 
seine spätere berufliche Karriere.

»Ich bin davon überzeugt«, so  
Bolten, »dass es sehr wichtig ist, dass 
man während der Dauer des Stu-
diums durch Projekte und Praktika, 
spätestens aber bei der Abschluss-
arbeit herausfindet, welchen berufli-
chen Weg man später einschlagen 
möchte und das muss man dann mit 
Überzeugung tun. Sein Studium nur 
nach den momentanen Präferenzen 
des Arbeitsmarkts auszurichten, ist  
mit Sicherheit der falsche Weg. Das  
führt nur zu Unzufriedenheit.« Um  
die Berufswelt kennen zu lernen, solle 
man jedenfalls mehr Zeit aufwenden 
als nur ein paar wenige Wochen. »Wer 
sich mehr als nur einen flüchtigen 
Überblick über das Arbeitsleben ver-
schaffen möchte, sollte sich minde-
stens drei bis sechs Monate Zeit dafür 
nehmen.«

Und was hat den Niedersachsen 
nach Bayern gezogen? »Mir wurde bei 
der IABG die Möglichkeit geboten, 
weitreichende Verantwortung zu über- 
nehmen und meinen Bereich neu 
aufbauen und gestalten zu können. Zu- 
dem kann ich durch meine Tätigkeit 
bei der IABG mein Fachwissen erwei-

tern. Und falls ich einmal entde- 
cke, dass meine berufliche Leidenschaft 
nicht nur auf die Luftfahrt beschränkt 
bleibt, dann gibt mir die IABG die Mög- 
lichkeit, andere Bereiche wie etwa die 
Raumfahrt oder Automotive kennenzu- 
lernen. Schließlich werden bei der  
IABG nicht nur Flugzeuge gerüttelt und 
geschüttelt.«

Lerne, mit den verschiedensten Ty- pen von Menschen umzugehen – auch wenn es manchmal schwierig ist.

Finde durch Projekte und Prakti-ka heraus, was dir beruflich Spaß macht!

Handlungsempfehlungen

Tests ist Airbus, diejenige Firma, für die 
Bolten vor seinem Wechsel zur IABG 
über einen externen Ingenieurdienstlei-
ster gearbeitet hat.

»Gerade deshalb haben wir uns 
für Herrn Bolten entschieden, weil 
er durch seine Arbeit für Airbus den 
Gesamtüberblick über das Flug- 
zeug bekommen hat und nun bei un- 
seren Strukturtests sein Wissen op-
timal einsetzen kann«, erklärt Christian 
Maatz, Personalleiter der IABG. 

Aber nicht nur sein Fachwissen 
kann Bolten bei seiner Tätigkeit einset-
zen, er muss vor allem auch Team-  
und Kommunikationsfähigkeit bewei-
sen. Schließlich führt er die Tests  
nicht alleine durch, sondern koordiniert 
in seiner Eigenschaft als Teilprojekt-
leiter für die Flugzeugstrukturtests sein 
Inspektionsteam und hält Rückspra-
che mit den Projektleitern, erfahrenen 
Kollegen und nicht zuletzt mit dem 
Auftraggeber. Dabei ist es wichtig zu 
wissen, wie man mit jedem einzel- 
nen Partner umgeht, um Missverständ-
nisse zu vermeiden.

»Ich kann jedem nur empfehlen, 
offen auf seine Mitmenschen zuzu-
gehen, und sich bewusst zu machen, 
dass jeder vom Typ her anders ist«, 
bekräftigt Bolten und erklärt: »Gelernt 
habe ich das unter anderem durch 
meine Zeit als studentische Hilfskraft 
und Tutor während meines Studi- 
ums. Da musste ich erst einmal die 
fachlichen Inhalte verstehen und  
dann lernen, wie man dieses Wissen  
so umsetzt, dass man es anderen 
vermitteln kann.«
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Matthias Jelen, Entwicklungsingenieur bei Rohde & Schwarz

kommen. 2004 bin ich nach meinem 
Elektrotechnik-Studium an der TUM in 
dieses Projekt eingestiegen. Jetzt sind 
wir mittlerweile in der Endphase und 
präsentieren unsere ersten Prototypen 
dem Kunden.

Herr Jelen, was machen Sie bei 
Rohde & Schwarz? 
 
Ich beschäftige mich mit der Entwick-
lung von Hochfrequenz-Hardware  
für Mobilfunkgeräte-Tester, d. h. zu- 
sammen mit ca. 100 Kollegen entwick-
le ich ein zukunftsorientiertes Mess- 
gerät, mit dem Mobilfunkhersteller Han- 
dys testen, die aus der Fertigung 

Es muss nicht immer eine 
klassische Karriere sein
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Wie haben Sie sich während Ihres 
Studiums auf Ihre jetzige Arbeit 
vorbereitet? 
 
Mit meinem Lieblingsthema »Hoch-
frequenz« bin ich durch Praktika inten- 
siv in Kontakt gekommen. Ich kann 
jedem nur empfehlen, durch Praktika  
oder Werkstudententätigkeiten her-
auszufinden, was einem wirklich Spaß 
macht. Was ich aber im Studium vor 
allem gelernt habe, ist selbstständig zu 
arbeiten. Von der Schule her ist man  
es ja gewohnt, dass einem alles hinter-
her getragen wird, im Studium und  
gerade im Berufsleben ist das nicht 
mehr so. Bei mir hat’s »klick« gemacht, 
als ich gleich zu Beginn eine Mathe-
klausur nicht bestanden hatte und ge- 
merkt habe: mal in die Vorlesung 
gehen und bisschen Stoff mitkriegen 
reicht nicht. Ich muss mich auf meinen 
Hintern setzen, mich in Lerngruppen 
mit anderen zusammenschließen und 
den Lernstoff intensiv durchpauken.

Wieso haben Sie sich für 
Rohde & Schwarz entschieden? 
 
Was mir bei Rohde & Schwarz gefällt,  
ist die Tatsache, dass hier auch be-
wusst Fachkarrieren gefördert werden. 
Das heißt, wenn ich fachlich stark 
vorankommen und mich intensiv der 
Entwicklung widmen will, dann ha- 
be ich sehr gute Entfaltungschancen. 
Außerdem habe ich hier eine Menge 
fachliches Know-how an einem Ort und 
viele Freiheiten bei meiner täglichen 
Arbeit.

Kümmer dich selbst, es trägt dir keiner etwas hinterher. 
Nutze die Phase an der Uni, um alles Mögliche auszuprobieren – vertrödle dabei aber deine Zeit nicht!

Finde schon im Studium durch Prak-tika oder Werkstudententätigkeiten heraus, was dich fachlich begeistert.

Handlungsempfehlungen

Was für Kompetenzen bringen Sie 
– neben Ihrem Fachwissen – in Ihre 
tägliche Arbeit ein? 
 
Bei der Entwicklung von Produkten 
steht man fast täglich vor der Aufgabe, 
Lösungen für technische Probleme  
zu finden – da sind jede Menge Krea-
tivität und Ausdauer gefragt. Gleich-
zeitig sollte man unternehmerisch 
handeln und darauf achten, dass der 
Aufwand gering bleibt und man zum 
Beispiel nicht überall auf der ganzen 
Welt Geräte auseinander reißen muss, 
um zur Lösung zu kommen. Das ist 
eine Herausforderung, die mich reizt. 
Außerdem ist es wichtig, dass ich mich 
gut mit meinen Kollegen vernetze.  
So weiß ich dann auch auf Anhieb, wen  
ich bei einem bestimmten fachlichen 
Problem schnell um Rat fragen kann. 
Als Berufseinsteiger ist es auch wesent-
lich, dass man erfahrenen Kollegen  
seine Ideen vorstellt und Feedback dazu 
bekommt. Das heißt, Kommunikations- 
fähigkeit ist in jedem Fall gefragt. 
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Such nicht nur nach den besten Unternehmen. Gründe selbst eins!

Erfolgreich Unternehmer werden.

Wie wirst du dein eigener Chef? Wie haben das andere gemacht? Du 
musst nicht als Unternehmer geboren sein, sondern kannst es auch wer- 
den. Die UnternehmerTUM hilft dir, die ersten Schritte zum eigenen 
Unternehmen zu machen. Wie spannend das sein kann, zeigen dir die 
Geschichten von vier Menschen, die ihre unternehmerischen Chancen 
erkannt und erfolgreich genutzt haben. Sie geben dir wertvolle Tipps, 
die dich auf deinem unternehmerischen Weg weiterbringen.



»Entrepreneurship is the pursuit of opportunity be- 
yond the resources one currently has under control.«
Howard Stevenson, Professor an der Harvard University

»Entrepreneurship is the confluence of an opportunity  
and an actor who pursues it.«
David Charron, University of California, Berkeley

Bewährtes neu kombinieren

Was bedeutet das: Unternehmertum?
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Mit dem Aufspüren von Chancen 
– dem »pursuit of opportunity« –  
beginnt Unternehmertum: Aus dem 
Dickicht von Ideen eine Geschäfts-
chance zu erkennen; nicht die 
erstbeste Idee umsetzen zu wollen, 
sondern zu prüfen, ob es eine Nach-
frage am Markt gibt. 

Klar ist, dass man sich als junger 
Mensch damit sofort auf unsiche- 
res Terrain wagt. Du wirst jedoch fest-
stellen – die Begeisterung für eine  
Idee spornt enorm an! Oft genug ist  
es die Besessenheit, eine Idee umset-
zen zu wollen, die die Menschen 
vorantreibt und sie damit fast automa-
tisch zum Unternehmer werden lässt. 

Unternehmergeist gedeiht in einem 
Umfeld, in dem man zu Eigeninitiative 
ermutigt wird. Man fängt mit kleinen 
Projekten an und macht erste Team-
erfahrungen, man entwickelt Ideen 
und tauscht sich mit anderen aus,  
man forscht an Technologien, erprobt 
Geschäftskonzepte und will sein  
Wissen praktisch nutzen. Jeder kann 
ein Gespür für unternehmerisches  
Denken und Handeln bekommen, auch 
wenn er nicht aus einer unternehme- 
risch geprägten Familie stammt. 

Eine üppige Finanzierung ist eben-
falls nicht ausschlaggebend für den 
Erfolg eines jungen Unternehmens. Es 
ist wichtiger zu wissen, wohin die 
Reise gehen soll, als die Taschen vol-
ler Geld zu haben! 

Unternehmertum ist also ein Ent-
wicklungsprozess, den man erlernen 
kann – wenn man will. Der Wille, sich  

Sei ein »opportunistischer« Sammler – Unternehmer gehen mit offenen Augen durch die Welt und überle-gen, wie sie es mit dem, was sie  tun, in Verbindung bringen können!
Reg dich auf – Unzufriedenheit bringt Menschen dazu, etwas än-dern zu wollen! 

Erzähle eine Geschichte – wenn du eine Idee umsetzen willst, musst du nicht »Rechnungswesen« beherr-schen, sondern die Besonderheiten deiner Idee kommunizieren können! 
Sei nicht überheblich – du musst nicht alles können, aber du musst wissen, was du nicht kannst! 

TU was! Belasse es nicht bei Ideen, sondern setze sie um.

Handlungsempfehlungen

beharrlich für »seine Chance« anzu-
strengen, entspricht der Mentalität des  
erfolgreichen Unternehmers! Nutze 
die Zeit auf dem Campus, Initiative und  
Pioniergeist zu zeigen und deine  
Ideen umzusetzen! Einen guten Weg  
bietet dir die UnternehmerTUM –  
dort kannst du deine Ideen und Ge- 
schäftskonzepte in Businessplänen 
ausarbeiten und sie anhand von Proto- 
typen / Modellen erproben und um-
setzen (s. Seite 36ff.). So eignest du dir 
Schritt für Schritt unternehmerische 
Kompetenzen an.
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Welche Persönlichkeit bringen Unternehmer mit?

Den Mut haben, vorauszudenken
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ungern bevormunden; dahinter steckt
keine Besserwisserei, sondern das 
Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten. 

Kreativität: Sie befähigt Menschen, 
Neues zu erfinden, oder Bekanntes in 
neuer Weise zu kombinieren oder zu
verbessern. Schöpferisch denkende 
Menschen tolerieren ungewisse Situa-
tionen, sind häufiger assoziativer in
ihren Vorstellungen und lebhafter in 
ihrer Phantasie. Auch die eigentliche 
Gründung eines Unternehmens ver-
langt Phantasie, um Schwierigkeiten 
zu meistern.

Unabhängigkeitsstreben: Das Stre-
ben nach Autonomie und Selbstver- 
wirklichung ist die häufigste Motiva-
tion für Menschen, Unternehmen  
zu gründen. Der Wunsch, etwas selbst 
auf die Beine zu stellen und gleich-
zeitig sein eigener Herr zu sein, treibt 
sie an.

Risikobereitschaft: Unternehmerische 
Aufgaben sind immer wieder neu  
und nicht Routine. Unternehmer wä- 
gen hierbei Risiken und Chancen ab 
und sind selten »Draufgänger«. Ideal 
ist eine mittlere Risiko-Neigung, d. h.  
weder vorschnell hohe Risiken einge- 
gangen werden noch eine Risikover-
meidung zur Handlungslähmung führt.

Emotionale Stabilität: Emotional  
stabile Menschen verarbeiten Misser-
folge schneller und weniger tief- 
gründig. Durch ihre Selbstsicherheit be- 
halten sie in kritischen Situationen 

einen klaren Kopf. Diese Eigenschaft 
müssen besonders Unternehmer mit-
bringen, da mit einer Gründung zahl-
reiche Probleme auftauchen, die man 
sich vorher nicht vorstellen konnte.  
Es hilft, eine relativ hohe Frustrations-
toleranz zu haben.

Durchsetzungsfähigkeit: Unterneh-
mer müssen unempfindlich gegen Wi- 
derstände sein. Sie müssen aber  
auch genügend kooperativ sein, um 
andere Menschen nicht vor den Kopf 
zu stoßen. Ein zu großes Harmonie- 
streben ist also ebenso hinderlich für 
erfolgreiches unternehmerisches Han- 
deln, wie ein aggressives Verhalten 
gegenüber Kunden, Wettbewerbern 
und Mitarbeitern.

Einfühlungsvermögen: Verkaufen 
und Netzwerken gelingt am besten, 
wenn man sich in das Denken, Han-
deln und die Lage der anderen, z. B. 
Kunden, Teammitglieder oder Inves-
toren, hineinversetzen kann und sich 
überlegt, wie sie reagieren oder sich 
verhalten könnten.

Problemlösungsfähigkeit: Unterneh-
mer müssen mit vielen Nicht-Routine-
Aufgaben fertig werden, andere 
Menschen koordinieren und die Res- 
sourcen gut einteilen können. Sie 
setzen Prioritäten und finden Mittel 
und Wege, um handlungsfähig zu 
bleiben. Selbst wenn man sich gut in 
einem Markt auskennt, hat man nie 
vollständige Informationen. Unterneh-
mer verstehen es, auf unbekanntem 
Feld zu operieren.

Welche Persönlichkeit bringen 
Unternehmer mit?

Den »Unternehmertyp« par excell- 
ence gibt es nicht. Dafür sind die Mög- 
lichkeiten für eine Gründung zu unter- 
schiedlich: für eine Ein-Mann-Exis-
tenzgründung braucht man andere 
Kompetenzen als für eine Vierer-Team- 
gründung eines High-Tech-Unter- 
nehmens. Die Unternehmertumfor-
schung ist reich an empirischen Studien, 
welche denn nun die wichtigsten  
Persönlichkeitseigenschaften für erfolg- 
reiches unternehmerisches Handeln  
sind. Es gibt keine eindeutige Ant- 
wort, aber es werden immer wieder 
folgende wichtige Eigenschaften  
beobachtet und gemessen (King, 1985;  
Müller, 2000; Lang-von Wins, 2004; 
Timmons/Spinelli, 2007 F-DUP (Test)): 

Leistungsmotivation: An erster Stelle 
steht die Bereitschaft, Aufgaben an- 
zugehen, und der Wunsch, die eigenen
Fähigkeiten unter Beweis zu stellen. 
Eine hohe Leistungsmotivation ist eine 
zentrale Eigenschaft für unterneh- 
merisches Handeln. Probleme als He-
rausforderungen zu sehen, die Dinge 
selbst zu machen, sich als Urheber  
von Resultaten zu erkennen und damit  
Freude und Stolz zu verbinden –  
das sind Merkmale einer hohen Leis-
tungsmotivation. 

Eigeninitiative: Unternehmertypen 
setzen sich ihre Ziele selbst und sind 
von deren Machbarkeit überzeugt. Sie
packen gerne selber an und streben 
nach Selbstständigkeit. Sie lassen sich 
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Vorzeige-Unternehmer Stefan Vilsmeier, Gründer der BrainLAB AG

Graphik mit GigaCAD auf dem C64 /  
C128«. Es wurde ein Bestseller und  
ermöglichte ihm später, sein Unter-
nehmen mit eigenen Mitteln zu finan-
zieren. 

Vilsmeier wurde schon in seiner 
Schulzeit als Spezialist für Computer-
graphik von der medizinischen Fach-
welt wahrgenommen. Die Uni Wien bat 
ihn, diagnostische Daten mit Hilfe der  
Computergraphik darzustellen. Das Pro- 
jekt trug direkt keine Früchte, aber 
bei Vilsmeier wurde das Interesse für 

Ein beeindruckendes Beispiel einer Kar- 
riere vom Hörsaal zum eigenen Un- 
ternehmen ist Stefan Vilsmeier. Seine  
Karriere ist sicher nicht so leicht nach-
zuahmen, aber sie macht deutlich, was  
man bereits als Schüler und als Stu-
dent erreichen kann.

Stefan Vilsmeier ist Unternehmens-
gründer und Vorstandsvorsitzender der 
BrainLAB AG. Er gründete sein Unter-
nehmen vor 19 Jahren als 22-Jähriger. 
Bereits im Gymnasium schrieb er als 
Autodidakt ein Buch mit dem Titel »3D- 

Chancen erkannt
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»Nach fünf Jahren hatte diese Firma  
ihr eigenes Produkt am Markt und ich  
stand letztendlich wieder vor dem 
Nichts.«

Er entschied sich, weiterzumachen 
und sein letztes Geld für einen Mes-
sebesuch in den USA zu verwenden. 
Vilsmeier konzentrierte sich auf die  
Märkte, die sein Wettbewerber vernach- 
lässigt hatte und bot seinen Kunden 
maßgeschneiderte Lösungen an. 

Heute beschäftigt BrainLAB welt-
weit 1.000 Mitarbeiter an 16 Stand- 
orten. Stefan Vilsmeier ist seinen Weg 
gegangen; man sollte nicht versuchen, 
ihn zu kopieren. Man kann jedoch viel 
aus seinem Lebensweg lernen!

Software-Applikationen, die in der 
Neurochirurgie eingesetzt werden, 
geweckt. Er begann, die erste menü-  
und mausgesteuerte Software für  
die Planung von Gehirnoperationen  
zu entwickeln.

»Das Projekt in Wien war mehr oder 
weniger eine Totgeburt, aber für mich 
die Möglichkeit, die Bedürfnisse in der 
Neurochirurgie zu verstehen. Für mich 
war sofort klar, was ich machen muss 
– Software für die Neurochirurgie.«

Mit der von ihm entwickelten Soft-
ware für bildgesteuerte Navigations- 
systeme können chirurgische Eingriffe  
im Vorfeld präziser geplant und wäh-
rend der Operation exakter durchge-
führt werden. Sein Studium der In-
formatik mit Nebenfach Theoretische 
Medizin an der TU München schloss  
er nicht ab – die Gründung seines Un- 
ternehmens und die Entwicklung  
seiner Software standen für ihn an  
erster Stelle.

»Mir hat es an Sitzfleisch und an  
Hartnäckigkeit gefehlt, und mir wa- 
ren die Möglichkeiten, da was zu ma-
chen, viel zu verlockend. Durch die 
Entscheidung blieb mir nichts anderes 
übrig, als mit dem Schritt erfolgreich 
zu sein.«

Vilsmeier erlebte viele Höhen und 
Tiefen und stand in den ersten Jahren 
auf Grund seiner kaufmännischen  
Unerfahrenheit mehrmals kurz vor dem  
Scheitern. Sein amerikanischer Ver-
triebspartner kopierte seine Idee und 
war mit seiner Lösung eher am Markt  
als er.

Wenn du eine Geschäftsidee hast, vertief dich darin! 

Sprich mit möglichen Kunden und lass dich von deren Ideen inspirie-ren; schau über deinen »Entwickler-Tellerrand« hinweg!

Konzentriere dich nach der Ent-wicklung auf die Anwendung aus Kundensicht.

Handlungsempfehlungen
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war keine Option für mich. Ich gehöre
zu dem Schlag Menschen, der immer 
etwas Neues ausprobieren will.« Kein 
Wunder, dass FORTUNE ihn als einen
der Top Ten der amerikanischen Entre-
preneure bezeichnet. 

Seit 2002 verfolgt er mit seinem 
Venture Capital-finanzierten Unterneh-
men Nanosolar das Ziel, die Kosten  
für Solarzellen drastisch auf ein Zehntel 
zu reduzieren. Zusammen mit Wissen-
schaftlern entwickelt er im Silicon
Valley mikroskopisch kleine Partikel, die 

Mangel an Ideen? »Das gibt´s ja gar 
nicht!«, lacht Martin Roscheisen. Der 
vierfache Gründer sagt von sich, dass 
er vor jeder seiner Firmengründungen 
sorgfältig das Risiko abgewägt und 
seine Geschäftsideen jeweils aus ei-
nem Pool von 50 − ebenfalls guten 
− Ideen ausgewählt hat. 

Mit 27, 29 und 30 Jahren startete 
er seine ersten drei Software-Firmen 
und verkaufte sie nach ein paar Jahren 
so gewinnbringend, dass er für sein 
Leben bereits ausgesorgt hatte. »Das 

»I just can’t get enough«

Serial Entrepreneur Martin Roscheisen, Gründer der Nanosolar Inc.
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sich zu Solarzellen formieren und im 
Druckverfahren auf Oberflächen auf- 
getragen werden können. »Für je- 
dermann erschwingliche Solarzellen 
zu produzieren – das will ich errei-
chen!« Die Montage dieser Solarzel-
len lief 2007 in Brandenburg an. 

Was zog den in München auf-
gewachsenen Österreicher in die USA? 
»Als Informatikstudent war ich ein  
Viertel meiner Studienzeit im Silicon 
Valley in Projekten unterwegs, haupt-
sächlich in den Semesterferien, die 
sind ja in Deutschland immer so lange.«, 
erklärt Roscheisen. Dort habe ihn  
das brodelnde unternehmerische 
Leben angesteckt, für ihn war aber 
auch schon immer klar, dass er nie für 
andere Leute arbeiten wollte. Nach 
Ende seines Studiums Anfang der 90er 
rechnete er sich dann in den USA  
die meisten Chancen aus. Ob er diesen 
Schritt heute noch tun würde? »Ich 
würde es abwägen. In Deutschland  
hat sich seitdem viel Positives im Grün-
dungsbereich getan.«

Würde er denn sein Studium heute 
anders gestalten? »Die Balance damals 
zwischen der Theorie in Deutschland
und den Projekten im Silicon Valley war  
optimal. Wahrscheinlich würde ich 
aber heute noch mehr Zeit zum Aus-
probieren nutzen, denn dazu kommt 
man nur während des Studiums, spä-
ter im Berufsleben fast nie mehr. Und 
als junger, unternehmerischer Mensch 
ist man auch noch offener für neue 
Ideen. Inspirierend ist es, wenn man  
als Diplomand mit jemandem zu- 
sammenarbeitet, der zu einem The-

ma promoviert, das einen selbst 
fesselt. Wenn dann der Doktorand 
eher ein theoretischer Typ ist, man 
selber aber unternehmerischen Drang 
verspürt und Chancen in der Anwen-
dung der Arbeit des Doktoranden sieht 
− dann kann das ein tolles Team wer- 
den. Dem ersten Prototypen zur Ge-
schäftsidee steht dann fast nichts  
mehr im Weg.«

Nutze die Angebote an der Uni, um spielerisch an das Thema Entrepre-neurship rangehen zu können!
Entwickle viele, viele Ideen, bevor du die eine wirklich umsetzt … 

… dann aber pack richtig zu!

Handlungsempfehlungen
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nehmer wird – für den Diplom-Nach-
richtentechniker standen die Zei- 
chen aber eindeutig auf »Mach es!«: 
Nach dem Studium ging er zu einem 
Großkonzern und startete seinen 
Karriereweg in der Forschung. Dort 
steckte Brehler tief in der technischen 
Entwicklung. Anschließend baute  
er ein Geschäftsfeld bis auf 100 Mio. 
Euro Umsatz aus. Trotz dieses Erfolgs 
störte es ihn, dass er als Angestell-
ter nicht immer alle Entscheidungen 
beeinflussen konnte. 

Die EnOcean GmbH steht für batterie-
lose Funksensorik, durch die Gebäude 
kosten- und zeitsparend gemanagt wer- 
den können – von der Beleuchtung, 
Jalousienregelung, Raumtemperatur-
erfassung bis hin zur Anwesenheits-
prüfung.

»Im Grunde wollte ich schon 
immer meinen eigenen Kopf durch-
setzen und die Dinge so machen, 
wie ich sie für richtig halte«, erzählt 
Markus Brehler. Zwangsläufig muss 
das zwar nicht heißen, dass man Unter- 

»Man muss keine Angst 

vor dem Scheitern haben«

Markus Brehler, Gründer der EnOcean GmbH
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Schließlich ermöglichte ihm sein  
Arbeitgeber, sich in einem MBA- 
Programm weiterzuentwickeln und  
er lernte das umtriebige Unterneh- 
mertum im Silicon Valley kennen. Voll- 
getankt mit Unternehmer-Spirit  
wurde ihm zurück in Deutschland 
angeboten, Treiber eines Spin-offs  
zu werden. Die Ausgründung sollte 
entstehen, da eine vielversprechen- 
de batterielose Funktechnik nicht zur 
Unternehmensstrategie passte, und 
diese Technik unter neutraler Flagge 
lossegeln sollte. Brehler wollte aber 
erstmal schauen, ob sich diese Technik 
überhaupt verkaufen würde und so 
präsentierte das Gründungsteam das 
Geschäftskonzept ganz frech auf einer 
Messe unter dem Namen EnOcean, oh- 
ne dass es vorher offiziell eine Firma 
gegründet hätte. »Man muss einfach 
mal tun, und hinterher soll ruhig 
einer meckern, wenn‘s ihm nicht 
passt.« kommentiert Brehler ver-
schmitzt. Die batterielose Funktechnik 
zeigte sich als Renner auf der Messe. 
Dieses positive Kundenfeedback war 
ausschlaggebend für die tatsächli- 
che Gründung in 2001. Heute ist die 
EnOcean GmbH nach sieben Jahren  
eindeutiger Weltmarktführer in ihrem 
Segment. Die vielfach ausgezeichne-
te und patentierte Technologie wird 
weltweit von Produktherstellern ein- 
gesetzt – in über 10.000 Gebäuden, 
und EnOcean ist begehrter Arbeitge-
ber für derzeit 40 Arbeitsplätze, darun- 
ter 25 Ingenieure.

»Was mir geholfen hat auf dem 
Weg zum Unternehmer, waren Prak-

tika und erste eigene selbstständige 
Tätigkeiten am Ende des Studiums. 
Das war nichts Spektakuläres, aber 
ich habe gelernt, Eigenverantwor-
tung zu übernehmen. Die Idee, ein 
Unternehmen zu haben, war also schon  
in Studentenzeiten da, aber ganz vage. 
Konkreter wurde das erst, als ich durch 
den MBA mit Menschen, Methoden 
und Geschichten in Kontakt gekom-
men bin.«

Sei auch mal frech und geh nicht immer den braven Weg!
Wenn du eine Unternehmung wagst,  dann hol dir Unterstützung, z. B. von Business Angels oder einer er- fahrenen Führungskraft.

Handlungsempfehlungen
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ins Boot holen, die das können, was 
einem selber nicht so liegt.

Alt hat an der TU München Maschi- 
nenbau studiert und ging zunächst  
zu einem großen Automobilkonzern –  
etwas Handfestes und Sicheres, wie 
sein Vater sagte. Dort beschäftigte er  
sich mit dem Thema Augmented 
Reality. Als Gastredner an der TUM  
lernte er 2002 seinen heutigen  
Geschäftspartner, Peter Meier, kennen. 
Die beiden Diplom-Ingenieure merk- 

Die metaio GmbH konzipiert, entwi- 
ckelt und vermarktet Lösungen aus 
dem Bereich der Augmented Reality. 
Diese Technologie ermöglicht es, vir-
tuelle 3D-Elemente in reale Bild- oder 
Filmaufnahmen zu integrieren.

Die Geschichte von Dr. Thomas Alt 
zeigt vor allem zwei Dinge: auch  
wenn man eine gute Geschäftsidee hat,  
kann man für unternehmerische He-
rausforderungen nie genug gewappnet 
sein und man sollte sich Leute mit  

Dr. Thomas Alt, Gründer der metaio GmbH
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ten, dass bei ihnen die Chemie stimmte, 
und gleich beim Kennenlernen ent- 
wickelten die beiden eine gemeinsa-
me Zukunftsvision: man müsste den 
riesigen Markt für Computersimulatio-
nen mal so richtig aufmischen. Seine 
damalige Vorstellung vom großen Ge- 
schäft bezeichnet Alt so: »Wir ma-
chen’s einfach wie Bill Gates. Wir bren- 
nen unsere Software auf CDs, ver-
kaufen die und leben glücklich auf den 
Bahamas.« 

Dass diese Vorstellung eine Illusion 
war, merkten die beiden spätestens, als 
sich ihre Produkte nicht von selbst 
verkauften und sie im ersten Jahr kei- 
nen einzigen Auftrag hatten. »Das 
fehlende Marketing war aber nicht 
unser einziger Fehler«, erzählt Alt, 
»uns fehlte auch der Produktfokus und 
unser damaliger Firmenname ›Aug-
mented Solutions‹ erinnerte eher an 
ein Versicherungsunternehmen.«

Ein Auftrag von Alts ehemaligem 
Arbeitgeber hielt die beiden Technik-
begeisterten dann erstmal über Wasser 
und sie zogen die Konsequenzen aus 
ihren bisherigen Fehlschlägen: sie redu- 
zierten ihre Produktpalette und er- 
gänzten ihr Team mit Fachleuten, die  
sich um Vertrieb und Marketing küm-
merten.

Inzwischen zählen namhafte Unter-
nehmen wie VW, BMW, Siemens, 
EADS und Volkswagen zu den Kunden 
von metaio und Branchenexperten 
bewerten das Unternehmen als welt-
weit eine der zukunftsweisenden 
Computertechnik-Schmieden. So 
entwickelten sie zum Beispiel die 
Software-Schnittstelle für eine Daten-

brille, mit der Service-Techniker aus je-
dem Blickwinkel virtuelle 3D-Elemente 
in einen Motorraum eingeblendet 
bekommen, um beispielsweise einen 
defekten Motor effektiver reparieren 
zu können. Mit ihren Technologielö-
sungen konnten sie unter anderem 
Microsoft als Partner gewinnen und 
sind jetzt weiter auf dem Erfolgsweg. 
»2008 ist unser Jahr der Internationa-
lisierung«, sagt Alt. Sie wollen expan-
dieren, wissen aber auch, dass sie 
scheitern können. Alt ist sich sicher: 
»Ich werde wieder viel lernen – aber 
hoffentlich nicht wieder zuviel Lehr-
geld bezahlen!«

Nimm möglichst viel unternehme-risches Know-how von der Uni mit.
Wähle zum Start erstmal das Finan-zierungsmodell 3F – Family, Friends and Fools, dann versuch‘s mit Grün-derwettbewerben! 

Versuche nicht, Patente selbst zu managen, da sparst du am falschen Ende.

Handlungsempfehlungen
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